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_ RUDOLF PECHEL 


Bilanz’) - 


„Der Konflikt blinder Kräfte soll in der politischen Welt ewig dauern. N 


und das gesellige Gesetz nie über die feindselige Selbstsucht u 
Schiller, Uber die ästbetische Erziebung des Menschen. 8. Brief, - 


\ ‚Auch wenn man ähnliche Szenen schon erlebt hat, soll man PR: 
nicht die Hoffnung aufgeben, daß die Weit jemals zu einer vernünftigen 


Gesinnung kommen werde und daß der Konflikt zwischen Kräften und l | 


Gewalten beizulegen sein müßte.” 'Goelbe an Cotta, 


Se a Polsik darf keinen Schritt tun, ohne vorher der Moral 

| gehukligt zu hab Kant, Zum ewigen en 1295, 
In einem Abteil eines in Deutschland fahrenden alliierten Zuges waren vor 
- kurzem durch den Zufall gleichzeitiger Reise zusammengeführt: ein kanadischer 
Arzt in der Uniform eines Oberleutnants, ‘eine französische Sassangehärige, 
die auf’der Suche nach ihrem 1942 von der Gestapo aus Paris entführten 
achtzehnjährigen Sohn nach jahrelanger Ungewißheit sein Grab im Rheinland 
gefunden hatte, ein Ungar, der kein Anhänger Horthys gewesen war, ein Pole 
aus der englischen Armee und ein deutsches Ehepaar, dessen männlicher Tel 
‘ jahrelang in Hitlers Konzentrationslager gewesen, während ‚die Frau wegen 


Vorbereitung zum Hodhverrat zu ‚Zuchthaus verurteilt worden war. Der 


Kanadier, ein Sprachgenie, der außer Englisch, Französisch und Deütsh aud 


rss und die andern slawischen Sprachen sowie alle romanischen Sprahen 


errschte, hatte dank dieser seiner Kenntnisse als Dolmetscher mit Ange 
ee der meisten am Kriege beteiligten Völker, Siegern wie Besiegten, sih 


“eingehend unterhalten können. Er hatte allen die gleiche Frage nach dem 
. Ergebnis des Krieges;gestellt, die er nun seinen Kupeegefährten vorlegte. Die 


Antwort hatte bei allen bisher von ihm Befragten gelautet: „Wir haben umsonst 
gekämpft. Zwar ist Hitler tot, aber der Hitler-Geist lebt in.allen Völkern.” 
Im Kupee erhob sich kein Widerspruch gegen diese Feststellung, 


\ Y 
Near zu vieles, was seit dem Zusammenbruch Hitler-Deutschlands in der 
Welt geschehen ist, spricht für die Richtigkeit dieser Behauptung. Denn eine 


neue ungeheuerliche totalitäre Gefahr reckt ihr Gorgonenhaupt empor ;.. 
Trotz der Konstituierung der UNO, die eine gewaltige Möglichkeit für 

eine wahre Befriedung der Welt bedeuten könnte, stegen die Verhandlungen 

der Staatsmänner der übriggebliebenen Weltmächte in den Konferenzen der 


Außenminister, im Weltsicherheitsrat, in der Vollversammlung der UNO und | 


in andern Gremien nicht unter dem Zeichen einer neuen Gesinnung, sondern 
weiter unter dem der Machtpolitik. Eine grundsätzliche Abkehr von den alten 
Gedankengängen ist nicht erfolgt, und die wenigen großen Staatsmänner, die 
eine neye. Gesinnung aus tiefer Erkenntnis der Wurzeln der Menschheits- 
krankheit zu zur Richtschnur ihres Handelns gemacht haben, konnten sich BEbEIE 


bi ey Abgedruckt aus Rudolf Pechels Buch, „Deutscher Widerstand” mit Genchmigung 
des- as, Verlags, Erlenbach-Zürich. 
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len von heute zu heilen und künffige’ zu ‚Verhäten. Produktive Gedanken 
große Konzeptionen werden aus machtpolitischen und wirtschaftstheore- 
n Gründen diskreditiert und sabotiert, ohne daß man ihnen neue kon- 
ruktive Gedanken entgegenzusetzen vermöchte, Das wird nicht im Sinn 
iner Anklage gesagt, sondern als eine sachliche Feststellung. Hinter ihr steht 
ich der Aufschrei verwundeter Herzen und aufgerüttelter Gewissen. a 


ie ganze Welt lebt in Unruhe und Angst vor neuen Verwicklungen. De 
Völker haben begriffen, daß die nicht erfolgte Abkehr von den alten Grund- ah, a 
en in die in den letzten dreißig Jahren zweimal betretene dene B 


zeigt t sich auch die. Alternative: entweder radikale Sinnesänderung in der 
ganzen Welt oder Vernichtung, 


Es nimmt deshalb nicht wunder, daß in dem am Boden liegenden Deutsch- 
d, dem noch kein "Hoffnunigsschilmmer sich zeigt, die Wurzeln der national- 
Alletlechen Giftblume ‚nicht ausgerottet sind, sondern wieder zu treiben 
beginnen. Die Bilanz der deutschen Widerstandsbewegung. bietet ein trost- 
Bild. Wir ‚haben durch Henkershand unersetzlihe Menschen verloren, 
das Fehlen des besten vergossenen Blutes verhindert die Gesundung des 
tschen Volkskörpers. Von den überlebenden Männern des Widerstandes 
sind einige in tragende Posten der deutschen Verwaltungen berufen worden. 
können aber nur in den seltensten Fällen beweisen, daß sie für die deutsche 
‚ordnung wahrhaft berufen sind, da ihr Einfluß gering gehalten. wird — 
eit sie nicht als reine Parteimänner eingesetzt und dadurch dem Gefühl 
‚Volkes entfremdet sind, 


itlers Feinde sind unsere Freunde" — so hieß es einmal. Alak die Mehr 
‚der Kämpfer gegen Hitler sieht sich einem unüberwindlichen Mißtrauen 
gegenüber. Sie sind unbequem und bestenfalls „mit Abneigung hochgeschätzt” ! 
Zur Beletage der Begatzungsmächte, in der Entscheidungen fallen, hat kaum 
einer-von ihnen Zutritt, ihre Behandlung bleibt dem Wohlwglleg unterer und, 
mittlerer Chargen überlassen, 


- Es soll in andern Ländern den Kämpfern der Resistance nicht ne can a 
R Die Schweizer Presse meldet, daß in Frankreich die Widerstandskräfte nahezu 
vollständig, ausgeschaltet sind. Einzig in Norwegen hat man aus ihnen ” 
Minister gewählt. | FORT 


So können durchweg die 'Gestrigen weiter die Geschäfte von heute und 
morgen besorgen und das erprobte Versagen der „come back“ wiederum 
. unter Beweis stellen — bis zum Erscheinen eines neuen a oder Massolimi 
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Bilanz 


Und dabei ist die Gefahr eines Wiederauflebens der nationälsozialistischen N 
Bewegung nicht einmal in Deutschland beschworen. Man hat die National-, 
sozialisten unterschätzt, ehe sie an die Macht kamen. Man. unterschätzt sie 


auch heute, nachdem ihre äußere Macht gebrochen ist.- Sie haben -in ihrer 
verworfenen „Elite” des SD das Ende in allen seinen Konsequenzen voraus- 


gesehen und ihre Dispositionen getroffen. Sie sind nach genau durchdachtem 
Plan auf die verschiedenen Besetzungszonen mit Sonderaufträgen verteilt und 
stehen alle untereinander in Verbindung, auch mit den ins Ausland Ge- 
flüchteten. Wir jedenfalls täuschen uns über die Gefahr nicht und bleiben wach 


sam und bereit. Trotz aller Versuchung, die in der eigenen Erschöpfung liegt, 
wissen wir, daß für uns ein Sichabsondern von dem „Wirrwarr von Irrtümern 


und Gewalt“, als welche sich nach Goethe die Politik dieser Welt re 


die Sache der leichtfertigen und feigen Herzen ist. 


Wir haben es als Fügung hinzunehmen gelernt, daß allem Ha so sorg- 


fältigen Planen bis in die letzte Einzelheit entgegen. aller menschlichen Be+ 


rechnung in unserm Kampf der Erfolg verwehrt blieb. Mit menschlichem und 
technischem Versagen allein ist diese Tatsache schlechterdings nicht ohne Rest 
zu erklären. Wir haben es in Deutschland, hingenommen, . weil wir. den 


schweren Sinn zu erkennen glaubten, daß das deutsche Volk durch ein noh 


tieferes Tal des Elends geführt und einer noch strengeren Prüfung unterzogen 
werden müßte, um in letzter Selbsterkenntnis seiner Fehler endlich doch zum 
Heil zu gelangen und der Gnade wieder teilhaftig zu werden. So mußte auch 
der Verlust des umsonst vergossenen ‚Blutes mit schmerzlicher . Resienae 
getragen werden, 


Wir können aber nicht eläuben, daß“dieses Blut vergossen wurde, damiı die. 


Herrschaft eines andern Hitler aufgerichtet würde, Sondern wir nehmen aus 


der drohenden Gefahr die unüberhörbare Mahnung, daß unser Kampf nicht 


zu Ende ist, wir aus keiner Verpflichtung entlassen sind, sondern erneut auf- 
“ gerufen werden zu ‚weiterem Ringen mit dem Rest unserer müdegewordenen 
Kraft und mit einem Herzen, das in der Trübsal der Leidensjahre seine 
Fröhlichkeit verlor und das Lachen wohl nicht wieder lernen wird, 


Dabei sind wir keineswegs verblasene Idealisten. Denn im Kerker und im 


Lager ist uns der Sinn für das Wesentliche geschärft worden, und wir haben 


a ee Ze 


die. Gesetze der harten Wirklichkeit, unter denen alles menschliche Leben 


steht, erkannt und tragen. den Realitäten jede Rechnung. 


Wir wissen, daß die Geschichte der Menschheit eine ununterbrochene Kette 
von Leid und Elend, von Gewalt und Unrecht, von Mord und Blutvergießen 
ist. Daß die Summe von Verbrechen und Gemeinheit eine konstante ist und 
daß sich nur’ ihre-Formen mit der Verfeinerung der Technik wandeln, Früher 
waren Kreuzigungen und das Preisgeben an wilde Tiere die Mittel zur Ver- 
nichtung des Gegners, heute Gas- und Uinterdruckkammern. Wir wissen, 
daß der Fortschritt der Menschheit sich nur in den Herzen der Menschen 
guten Willens vollzieht und daß eine andere Zuversicht eine gefällige Selbse 
täuschung ist. 


‚Unsere zur klaren Blasen gakatterıe Leidenserfahrung zeigt uns er 


einzigen “Weg zur Rettung die universale Bewußtseinswandlung. 
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sames neues Erleben. de Da vonnöten,. 
reiheit und Menschenwürde, da Menschlichkeit und Freiheit zu u den es 
Stimm ienden Begriften des Menschen gehören. 
ER 
e ing zueinander treten, um eine geistige Potenz zu an Br 
e leitenden Staatsmänner einfach nicht mehr werden vorübergehen können. . 
müssen veranlaßt werden, die Politik den Gesetzen der Moral und der 
Menschlichkeit zu unterstellen. Frangois Mauriac sagt in Le cahier noir: „Die 
Tre se von Politik und Moral, gegen die wir uns mit all unseren schwachen 
wehren, hat die ganze Erde mit Blut getränkt und tränkt sie immer - 


1ä ig or, er legitimiert, rechtfertigt und verherrlicht es.“ Wir wissen um die 
\ keit solcher Gesinnungswandlung, aber auch um die Notwendigkeit. 
sich ein anderer EANER, und niemand hat einen gangbareren 

innere Revolution. Ein Abschnitt Er 


ik. ws einem solchen Trsrläehhrach St man im Geshäftsteben" die 
erantwortlichen nicht mehr zu verwenden. 2 


muß die Wahrheit wieder zur Würde einer beherrschenden. Kraft 


L 


das en Volk bedeutet das die Aufhebung der Entrenideng von : 
a wahren Wesen, die nicht erst unter dem ‚Nationalsozialismus eingesetzt 
nd die Rückführung zu den lebendigen Quellen seines echten Seins. 


fl Der Weg ist up, steil und mühsam, vom Dornengestrüpp der Torheit 
und 


n und für die. eh beschreitbar zu S da liegt die eine Aufgabe 
\ berlebenden deutschen Widerstandskräfte. Die andere Feng die 


ah  Eeiehieideng dann hat sie abewnit selber ihren Untergang 
‚ewählt. 
. Hier wollen wir in Demut witruärheilen Bad zu helfen 3 uns Teer um. 
rm bisher vergeblichen Kampf den letzten Sinn zu geben und ihn durchs 
in Ringen für alle Menschen zu krönen. 


Denn für uns heißt es nicht, daß Kampf und Not Anspruch auf Lohn wa, \ 
ee ennuns geben, sondern daß Leiden verpflichtet. 


HANNS- ERICH, HAACK 


Keine Lösung ohne Frankreich 


‘Über den geographischen Eh kann man she verce » 
‚dener Meinung sein, zumal wenn man an ‘die Grenzen im Südosten denkt; 
Aber man kann nicht darüber streiten, daß Frankreich und Deutschland unab- 
dingbar zum Begriff Europa gehören, wobei man anerkennen muß, daß das 


französische Geistes- - und Kulturgut wesentlicher zum geistigen Begriff: des 


Abendlandes beigetragen hat als irgendein anderes Land. Neben den in- 


zwischen generationenalten Gefährdungen des abendländischen Bestandes haben 


der letzte Weltkrieg und die Niederlage Deutschlands neue trennende Wälle im 
europäischen Raum aufgebaut. Darob. ist zweifellos „Europa“ in Frage gestellt 


worden. Noch aber ist das Schicksal dieses „Kap des asiatischen Kontinents” 


nicht endgültig entschieden. Deshalb ist es. nicht unwichtig, daß sich wohl zum 
ersten Male jetzt .beachtlihe außereuropäische Kräfte bemühen, 

Europa wieder lebensfähig zu machen und zu erhalten. Es gibt kein Land, das 
dieser Hilfe nicht bedürfte, einschließlich des zu den Siegermächten ae 2 


Frankreichs. 
- » Deutschland, auf dessen Seite, wenn man so will, der Vorteil kr Klarkieit 


des Besiegten steht, muß Eidichen, daß- es durch jede Unruhe in Frankreich . a 
beunruhigt wird, daß jede Not in Frankreich seine Not ist und jedes echte 


‚Wohlergehen des großen Nachbarn auch nur zu seinen Gunsten ausschlagen 


kann, eine Feststellung, die auch in umgekehrter Richtung ihre nicht unwictige 
Bedeutung hat. Das heißt, daß es für Europa nur eine‘ Lösung gibt, die für 


alle an diesem Begriff beteiligten Länder eine lebensfähige Base schafft. Aus 


diesen Gründen sind’ wir lan. uns bei allen Überlegungen he unsere 2 De 


kunft vordringlich mit Frankreich zu befassen. 


Die französische elek 


Fast drei. Jahre nach Beendigung des Waffenlärns befindet sich Frankreich 


noch keineswegs in der g inzenden Rolle eines Siegerstaates, sondern es leidet 
wie fast alle anderen Staaten an ‘der „europäischen Krankheit“. Im ab- ° 


- gelaufenen Jahre wären unentwegte Streiks das äußere Zeichen der mangelnden 


Ausgeglichenheit eines Landes, dem Europa das Gefühl für Maße verdankt, 


Streiks, die den Verlust von 'vielen Millionen Arbeitsstunden bedeuteten und 
die Not und das Durcheinander noch vergrößerten. Saalschlachten und Aus 
schreitungen, die teilweise nur unter Hinzuziehung von Militärkräften nieder- 
geschlagen werden konnten, waren die weitere Begleitmusik. Eine große Aktion 
der Regierung zur Preissenkung schlug fehl. Inflationistishe Tendenzen wuch- 
sen und könnten noch nicht ‚abgefangen werden. Das Steigen der Preise und 
der allgemeinen Lebenshaltungskosten wird im letzten Jahr auf 30 bis 50 Pro- 


zent geschätzt. Daraus folgten sich immer verschärfende Kämpfe um Löhne 
11:4 


und Preise. Dabei: spielten verständiicherweise die Gewerkschaften eine aus-- 
3% # 
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ar Rolle, die nicht ER durch: ee ubrinierenden 0 ur 
en Einfluß über das wirtschaftliche Maß hinaus pP Es ch verschärft 


ee ar Paris. In Indochina und a führte a 
ken Unternehmungen. In Nordafrika wurden BRD Re, in. 


aber Kress Syrlen und der De als einzige Bonn Se im 
rder: Orient, gingen verloren. Wen kann es bei all dem wundernehmen, 


1 een iteln Rp Konsolidierung Ausschau hält? Diese Ansachak wäre s 
eicht bisher nicht so ergebnislos verlaufen, wenn nicht die Kommunistische 

im Nationalrat eine so ausschlaggebende Rolle spielte, eine Partei, die als 
‚haften. kann, aus der nicht endenwollenden. Unruhe im Lande Bu 


hen vom 19. One 1947, die der ever des Generals & 
..d. Gaulle einen überraschenden Erfolg brachten. De Gaulle, dessen Verdienste | 
- um die Resistance so bekannt sind, daß sie hier nicht wieder aufgezählt werden 
sen, und der als erster Staatschef Frankreichs in der Vierten. Republik eine 
chtu gweisende Rolle gespielt-hatte, um sich dann, durch die Parteipolitik ab- 
jestoßen, aus der Politik zurückzuziehen, hat, wie allgemein erwartet wurde, 
Weg auf die politische Bühne wieder beschritten. Bei den Gemeindewahlen. er 
er rund 40 Prozent aller Stimmen auf sich vereinigen, gefolgt von den 
unisten mit rund 30 Prozent, den Sozialisten ‚(SFIO) mit 14,5 Prozent 
der eenen Volksbewegung (MRP) mit 10 Prozent. Ye Un 


lewählen Dlennrgercbin Gründung’ des Kominform, einer  , 
Ilen Berichten zufolge bei 70 Prozent des französischen Volkes das Gefühl 

te, die Kommunistische Partei sei nunmehr nichts anderes als eine neue 

t von „Fünfter Kolonne” im Dienste einer auswärtigen Macht. Die Parole: 
geht: es nicht weiter, alles muß anders werden“ beherrschte das ganze 
‚ und sowohl rechts wie links siegte die Überzeugung, daß eine Art von 

rität geschaffen werden müsse, um eine Anarchie zu verhüten. De Gaulle 

versprach diese Autorität, ohne sich jedoch auf irgendein Programm festzulegen. 
Er versprach, rein legal as len zu wollen, und band sich auch an den Begriff i \ 
‚der Demokratie, Nun- kennen wir schon den östlichen sowie den westlichen 
griff der Demokratie, und es könnte nicht wundernehmen, wenn wir bald 
en weiteren, nämlich den gaullistischen Begriff der ‚Demokratie. kennen- 
ernten. Der Ministerpräsident Ramadier hatte schon. am 7. Mai 1947, als er. 
‚gerade die Kommunisten aus der Regierung hinausmanövriert hatte und. sein 
igener Sturz dr ohig, im Nationalrat. vielsagend verkündet: „Wenn der Natio- 


‘ 


* 


BR 2 RN E A h y 
es m 2 rittsgi 
chreib ‚ses ich en es mit. eh Gefühl un, Pr er 


ne S- 
; "Die ee heidende se ob de Ganlie: Eile er ee an die ade 
rollie, unbedingt die Freiheit des Gewissens und die Freiheit des 
hi ‚anerkennen Ki ist noch nicht E BeRie Als ee a ih 


BG 
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Sal Amerikas. Bis auf die Kommunistische Bart u die 
‚schaften sind auch alle ‚anderen. ‚französischen Parteien für den Marsh 


bear Das hindert nicht, daß die Abervteebid- Mehrzahl der Bas 
Re gegen den Mareball, Plan ist. Die ‚unzähligen. eg i 


re 


Insofern ist der große Sieg de Bäufles sleichzeitte auch eine Nieder ge 
Denn es hat ihm doch vorgeschwebt, die an die Kommunisten verlorenge 


schen, so gut wie überhaupt nicht gelungen. Mit s seinem Erfolg traf er lex 
‚seine Freunde von gestern, insbesondere dje Linkskatholische Partei, das 
 Yorgestern noch die stärkste Partei Frankreichs, die jetzt nur noch 10 P 
‘erhielt. Die Niederlage dieser Partei Bidaults dürfte darauf zurückzu 
sein, daß sie außen- wie innerpolitisch allzu wenig originell und erfolg 
war: der Nimbus des Generals de Gaulle überrannte ihre Bi im Tages 
‚geschehen hart stoßenden guten Absichten. Mi 


Die NWerterenitwicklung ist Ic 'abzumessen, da sich zu der. arithmetisch 
Größenordnung der Parteigruppierung eine oft mythisch untermalte Leiden 
schaftlichkeit gesellt, wodurch neue, über jede Errechenbarkeit ‚hinausgehend Yi 
- Kräfte entstehen können. Schlerwörte, wie‘ „Hie Kreml, hie General!” oder 


„Rote Revolution gegen weiße Reaktion !* bilden sich sehr schnell, Ob es den 
Bee gelingen wird, diese Gefahr zu bannen, bleibt also abzuwarte n. 


Gelingt das nicht, dann würden die USA gemäß den schon verkiinden 
= Plänen vielleicht. davon absehen, ihre versprochene Hilfe zu leisten, Dadurc 
' würde sich die Not des französischen Volkes ins* Unabsehbare steigern, wo- 
durch, wie die Kommunistische Partei glaubt, .dieses Volk bereiter wäre, sich 
dem'Osten gegenüber zu verpflichten. Dadurch erhält die Taktik der französi- 
. schen Kommunisten, die, was nicht vergessen werden darf, immer ndöch über . 
e; Prozent der Wahlstimmen verfügen, ihre logische Erklärung. 


en der Eilesieidung dieser Probleine Wird es Be welche Lösur 
Mi sche Rätsel, das sich an der Schwelle dieses Jahres dahin ia 


N vermeidbar ist oder nicht, wird. Ar Y 
RS , ? } ! : 


ae Außehpolitik hat sich seit Kriegsende nicht PR Auch 
ichtum ausgezeichnet. Die Konferenzen in Moskau, Paris und London 
"in dieser Hinsicht nichts Neues, man glaubte vielmehr das Klappern 
deckel des Quai d’Orsay, über das ‚Talleyrand schon spöttelte, weiter 
nehmen. Auch gegenüber der Gründung. des „United Europe Eoak 

mit Churchill an der Spitze verhielt Frankreich sich ‚lediglich ee 
ınfä u. vera des . ee zwischen Moskau und a 


0) Le der USA, was hinwiederum die der Kommunisten aus der. 5 
-ösischen Regierung und das neue Emporkommen von de Gaulle zur 


Montesquieu hatte schon. vorausgesagt, daß die unsinnigen Rüstungen der 
ischen Staaten nur den allgemeinen Ruin herbeiführen könnten, wobei‘ 
pöttisch hinzufügte: „Und diese Rüstungen aller gegen alle nennt'man 
en.“ Im Zeitalter der sich gegenseitig steigernden industriellen Rüstungs- 
azitäten zweier Erdteile, im Zeitalter der sechsmotorigen Langstrecken- 
'bomber, die ihre mörderische Last von Erdteil zu Erdteil schleppen können, 
‚und im Zeitaiter der Atombombe, die neben unerhörten Bodenschätzen einen 
ahaften Industrieapparat erfordert. —.in einem solchen Zeitalter wird der 


herheit und womöglich noch eine onnachellanz in as zu erkämpfen, ee 
e em nicht mehr zu verwirklichenden. Anachronismus. Das ‚trifft: um so & 


en kennen kann. auch die Frairdee Außenpolitik nicht valber x, 
ehen. und muß einsehen, daß neben Frankreich auch Großbritannien, ja, nicht 
nal beide zusammen in der Lage sind, ihren Bestand und: ihre. Unabhängig-. R 
it aus eigenen Kräften zu erhalten. Die Bedeutung Europas-ist insofern yölig 
zusammengeschrumpft und gleicht heute sinnbildlich gesprohen etwa der 
Stellung der Schweiz in dem einst auch machtpolitisch so ausschlaggebenden 
Europa. Deshalb kommt über den symbolischen Gehalt hinaus auch dem fran- 
sisch-englischen, in Dünkirchen feierlich unterzeichneten Defensivbündnis keine KR 
ordergründige Bedeutung zu. Die Verschiebung der europäischen Suprematie, 
sowohl geistes- wie erst recht machtpolitisch, se also eine Umstellung ds. 
ıkens und Handelns, die der der großen Französischen Revolution in nichts 
nachstehen wird. ‚Es bleibt die Frage offen, ob diese Umstellung zeitlich eben- 
so lange dauern wird, wie es damals gedauert hat, bis die tonangebende Mehr-- 
‚heit Europas den Vorgine begriffen hatte, Aber muß nicht unsere Generation 


hiver ıtlic 
bös Ibsttäuschung ist, di s Krieges zur Erl 
ens unter den’ kn Völkern einsetzen zu wollen? t 
ingeg gefährlicher sein, als den machtlosen’ Zustand nicht schen 
und daraufhin eine Politik zu ee die dem. wahren in nid 
Bag RR EA 


Die kr drängt also zu einer fr tedlichen geistes- wie 
Sole Einigung Europas. Soll das nur eine, romantische Illusie 
‚ Selbst ein Talleyrand, nach Albert Sorel der unromantischste aller N 
glaubte an. dieses Europa und war durchaus bereit, für dieses - ‚Ziel ; 
blick nützliche französische Positionen zu En „Das wäre ein 
‚Politik, die nichts aufzugeben vermöchte ...” Diei Französische 
. von heute hat aber noch nicht zu erkennen gegeben, ob sie diesen 
lihen Tatsachen Rechnung zu tragen bereit ist. Vielleicht läßt sie 
"dadurch zurückhalten, daß allzu viele Diplomaten, Politiker, Journ 
- Intellektuelle vom ‚Gestrigen und Vorgestrigen noch nichts vergesse 
‚nichts dazugelernt haben. Es besteht die große Gefahr, daß ‚die M 
immateriellen Werte zu spät erkannt wird ... en 


In dieser Hinsicht A aber nicht alle: Nacırienen, die aus Frank 
men, unbedingt entmutigend. Auf vielen Tagungen von Jugendlichen, A 
‚und Intellektuellen, Tagungen, die teilweise unter deutscher Beteiligung 
‚gefunden. haben, wurde die europäische Idee als die einzig gültige erkanı 
propagiert. Als erste Hürde, die auf diesem Wege genommen werden ı 


"geber der. Pariser Zeitschrift ‚Eiudes”‘ Robert Bosc, die H: 
Abendlandes nannte, wobei er die "Formulierung fand: „Franz: 
Deutsche haben sich als Christen nicht trotz ihrer Fehler, sondern m 
‚ihren Fehlern zu lieben.“ Darüber hinaus erkannte er auch die Notwendigk 
der Aufgabe mancher souveräner, Rechte zugunsten eines übernationalen 
 . ‚rativen Gebildes, um dementsprechend zu ‘fordern: „.... Wir müßten 
Prinzipien unsererseits 'in die internationale Politik. aufnehmen 
+ könnten so- einen originellen und konstruktiven Beitrag zur Lösung des 


Ber leisten.” Das ist nun nicht etwa nur die ee eines 


am 14, Moveniber 1947 re Ange Amerika solle die am Marshall- P 
interessierten 16 Nationen auffordern, sich von ihren alten nati 
“nalistischen Konzeptionenabzuwenden, um einen baldige 
wirtschaftlichen Zusammenschluß Europas zu fördern. , 


n «Aus all dem ergibt ‚sich zwangsläufig, daß an ein Europa mit einer „führ: 
N ‚den Ordnungsmacht” an der Spitze nicht gedacht werden kann, Jein Versuch, 
der historisch gesehen, wenn auch aus. anderen Gründen, als sie sich heute. 
SelIcr a bei Napoleon wie bei Hitler kläglich gescheitert ist. 


N kprit Be Lois“ "schreibt N, im BL B. | k 6 
dung am Werke ist, beläßt bei uns das Völkerrecht dem Besiegten so wich- 
Dinge wie-das Leben, die Freiheit, die Gesetze, den Besitz und immer die 
igion.“ Das dürfte auch heute nöch das wünschenswerte Ziel aller Sieger- 
politik 'sein. Die Hoffnungen jedoch, die große Franzosen wie Victor Hugo 
und Deutsche wie Heinrich Heine auf das 20. Jahrhundert gesetzt hatten, haben 
och nicht erfüllt. Und so entspricht die Besatzungsart atıch heute noch 
dem historisch überkommenen Standardtyp, über den man sich beispielsweise 

n Stendhals Tagebuch über seine Eindrücke als Schlachtenbummler in Dentsh- 
do und Österreich informieren kann. Doch zu keiner, Zeit wird eine Be- 
gsarmee eine willkommene und ständig geliebte Einrichtung darstellen. 
eben vier verschiedene Besatzungsmächte in einem Lande wie Dusch 
1 den Besetzten eine keineswegs allenthalben erwünschte Vergleihsmögih- 
€ über ‚die Methoden und die Gradation ‘der jeweiligen Besatzungspolitik. 
s nun den französischen Okkupationssektor angeht, so wird niemand be 
pten wollen, daß dort die praktische Durchführung der Besatzungspolitik 


Beesereche sein, den Besiegten zu verbieten, die. Siegermaßnahmen zu dis- 
| > und erst ‚recht zu kritisieren, : aber, auch in dieser Hinsicht ist Ka ET. 


Se on Vitamine ae anderen westlichen Zonen, BR 
Ri zum Übermut keinen Anlaß haben, heimegsen sind. Sie sehen Buch. 


ie ven in dem in ie ganzen Welt sack beachteten Aufsatz von’ 
jseph. Rovan in der Zeitschrift „Esprit“. Darin unterzieht Rovan um 
ORas W illen ‚diese Pan einer Kritik, die, im a zu uanleen 


“ir uns aber stelle sich ‚gerade im Kühlen der Kadtsunnbah: die Fraak, 
wir die Kunst, besiegt zu sein, lernen können, nachdem wir die, Sieger zu 


war der Liguidator des napoleönischen Chaos nad 1815, der sogenannte 
ritte a als französischer ee und Außenminister. Als 7 


"Die wahre Kunst, besiegt zu sein, schließt für uns jede Selbitbemitieidung 
aus, also jenen gefährlichen invertierten Egoismus und Nationalismus. Sie er- 
rdert von uns GedulS, Bescheidung und den Verzicht auf manche. Souveräni- 
tätsrechte zugunsten eines föderierten Europas. Ferner gehört dazu die Über- 
windung der’ nationalen Phrasen und nicht zuletzt die Erkenntnis, im Hinblick - 


ii die niemals abzutragende Verantwortung, die wir an dem beklagensuerten .: 
SEN 


Decige) ADRR Ri zu. Vorgaben veg eni er 
v erpfüchtet. zu sein. Zu diesen Vorgaben soll auch unser t 


weig 
tzungspraktiken zählen,.eine Vorgabe, die wir auch dechälb leiste 
das morgige Europa die Erweckung nationaler Ressentiments tödlich sein mü 


An das können wir leicht erlernen, wenn wir das Besiegtsein au 
eine wertvolle menschliche Seinslage verstehen, von der das Schicksal e 
“rung des Individuums und der Gesellschaft sowie die Bewahrung pe 
epre fordert, die im Machtrausch so leicht zuschanden werden. 


er Es wäre allzu Eile = französische , een nach Sid 
 hente als überholt zu bezeichnen. Wir müssen einsehen, daß Fran) r 

. nach den bitteren Erfahrungen, die es in der letzten Generation mit sei 
lichen Nachbarn machen mußte, nicht mehr mit oralen Zusicherungen b 


kann. Am 29. August 1947 schrieben die „Times“ zutreffend, daß die Fra 


‚der Sicherheit alle Franzosen gegenüber Deutschland‘ einigen würd: 
sind noch zu viele traurige Erfahrungen und unglückselige Beispiele in de 
innerung der französischen Offentlichkeit, als daß man sich mit Zusichen 
der es und des guten Willens ee sollte. ‚Der! 


‚könnten, wenn einmal erst: kuder Marshall-Plan I ist, liegt zu nahe, 
beunruhigt. die französischen Gemüter.” Wie nun atıch immer die kt 
‚Staatsform Deutschlands aussehen mag, ob Einheitsstaat, Bundesstaat © 
Staatenbund, und wo auch immer seine Grenzen verlaufen mögen, jede 

wird die Gefahr, ein Hemmschuh für die künftige Entwicklung zu sein, 
tragen, die ni cht von Frankreich als ein Beitrag zur Regelung der Sicher 
frage empfunden würde. Daß im Rahmen der von uns hier skizzierten 
schen Lage Europas diese Sicherheitsforderung leichter zu befriedi s 
als zu einer Zeit, als Europa noch ein ‚Machtfaktor war, liest auf der Ha 
. Aus dieser Erkenntnis gilt es, die richtigen Schlüsse zu ziehen. 


Er er vor. keinerlei en mehr haltenächen kann, Auf 3 


Grundhaltung dürfte die Entscheidung des\Saarvolkes für die „vernünftige” i 


- Verbindung der Saarkohle mit dem lothringischen Erz, also für die Verbindung 
mit Frankreich, zurückzuführen sein, Dabei sind dann die Saarländer der „Ver4 


nunft”, d. h. hier also der notwendigen europäischen Lösung, mit einer „Vor, 


gabe“ "entgegengekommen, unbeschadet ihrer Einsicht, 'daß sie in mancher 
Hinsicht vor ein Fait accompli gestellt worden sind. Die Selbstbeherrschung, 


die zur Kunst, besiegt zu sein, gehört, muß es uns verbieten, über diese Ent+ 


Ri 


wicklung in ein unangebrachtes nationales Pathos zu verfallen, und zwar niht 


deshalb, weil sich im Osten unseres Landes weit schwerer wiegende Unabändem 


lichkeiten zutragen, sondern weil! wir gerade hier hoffen wollen, daß es in nicht 


11 


‚allzu fe & Zukemft zu ; weiteren n vernünftigen Verbindung A 
i französischen, sondern im europäischen Verbande kommen möge.. 


gesamtpolitische Lage Europas in der polaren Spannung Crkdieh dem 
estlichen und’ dem östlichen Kontinent macht es uns leichter, berechtigte Hoff: , 
in dieser Hinsicht zu hegen. Dazu müssen allerdings die 

igen, ‘was der englische Philosoph ‘und Mathematiker Earl Bertrand 
ıssell am 2. Oktober 1947 im.„The Listener” schrieb: „Der Glaube, die Deut« 
hen seien mit ihrer andersartigen Mentalität die Hauptonruhestifter, ist histos 
h nicht haltbar und entbehrt jeder Grundlage. Zu den Zeiten der Königin _ 


M 


2 beth betrachtete ‚jeder patriotische Engländer die Spanier so, wie man jetzt’ 


sie sie wären die Wurzel allen Übels. Nach dem Fall‘ "Napoleons schlossen 
ae Rech, um sich gegen die Gefahr eines französischen Mili- 


die Tiberale ee in Ed in bedauerlicher Ya irre, . Es: ist, 
sich auf die ee en daß eine Nation immer der ı ewige. 


ae 


aber mit 


eirgendeiner vermeintlich a nationalen Veranlagung.“ 


x rd es für Frankreich wie ; für Deutschland du ankommen, allem Uns: 
ee nicht nachzutrauern und sich dadurch lähmen zu lassen, son- 


jance — die fette für uns alle — bietet: Es = also, in das ee 
che ıe Dünkel des Hasses die versöhnliche Helle des affektlosen Verstehen-" 
ens hineinzutragen. In der dem Quai d’Orsay nahestehenden französischen _ 
eszeitung „Le Monde” vom 9. September 1947 schreibt Maurice Duverger: 
Oh ‚europäische Hoffnung kann Deutschland nur an Revanche denken oder. 7. 


j 


ganz. uropa. Das Schicksal Deutschlands und Europas ist unwiderruflich mit-. 
einander ‚verbunden, und es gibt keine europäische Wiedergeburt ohne eine 
on Dabei stellt er Frankreich vor die Wahl zwischen ‚einem Frieden 


ie über die Wahl würde, so meint der über die Zee 
der Zivilisation und damit auch die Zukunft eines jeden Franzosen ent- 
scheiden. Dieser Auffassting hätten wir nichts mehr hinzuzusetzen.. - 


ER ER ne auf dem Menschen wohnten, die in. einer 
Ben den, d.h praktisch auf den Mittelmeerraum. Nur wenige Bez 


. erreichen, saßen die ueträflichen ‚Athiopen“, die Söhne des Pose 
der Steppen und Wälder im Norden wußte man die Hyperboräe 
man sich in der ee des Apollon fand. Kultische ee 


Heute ist die "Einheit dr er wirklich ode Kein | 
Erde ist mehr draußen. Auch der Ozean ist. Raum für menschliches 
und Wohnen w Die Technik hat uns die Ausdehnung ermö 


. ‚lichkeit, in der wir. stehen, wird Bo ice ie Für 
 sdhichtsbewußtsein existiert die Welt, in der wir leben, noch gar 
besteht die Erde noch aus ‚Europa . umliegenden Ländern, währen 


"der großen Einheit erleben. 


— 


Eine Fülle der heutigen weltpolitischen Spannungen hat ihren 


Ne wach Be das diesen Tatsachen entspricht und das f i ri 
anderen Formen schon bestanden hat. Für die räumliche Erweiterung bietet uns 
 einBlick auf den Eobn einleuchtende und einfache Gin ‚Nac 


gebiete sind Großlandschafien ausgeprägter een, die ee de 
ee sich. j > 


Y reichend, mit den Rendiändern ae TR Persien, den Schyarzme 
_ ländern, "dem Osten Mitteleuropas, 

ein Westreich zu beiden Seiten des Atlantischen Ozeans, den, ganze 
amerikanischen Kontinent, Europa bis an den Rand der südrussischen Steppen 
und in die Weißirusstiechen Sümpfe hinein und die Westhälfte von Afrika um» 
fassend, und die Randgebiete im östlichen Mittelmeer und im Osten Afrikas, 

ein Südreich um den Indischen Ozean, zu dem also Indien, Ostafrika 

und Australien gehören. 


R 


w ii IEeIFEHeh. das alle vier. Werknotet. und dessen 
| in dem Dreieck zwischen - Kalifenstädten ia nei ii 
Er | EN 


ar achlliche v Vermutungen ee, = Pes Br 'sich das inter- 
e: te, ‚Bild, daß der Mittelpunkt dieser dann geschlossenen Ökumene in — _ 


IR EN i P ie S - € : RR 


% 


Blick aul.diase Gliederung der Eräsberlläche zeigt uns, daß die gescicht- 2 
ich Sonderstellung Europas nur bestehen konnte, solange die anderen Teile = 
Westreiches von Europa und voneinander abgeschnitten waren durch den 
n und. die Saharawüste und ns die Beziehbngen des dünn bevölker- 


ker Geschichte. Nach 1500 wird sie — stärker als wir es meistens 
‚chtet haben — atlantische Geschichte. Wir dürfen also für das europäische 


in die Fremde Pan, en Osient Be Okzident sind nicht mehr zu 


Wr 


tı en, Wir müssen wieder ernst nehmen, was die Griechen genau WR 


ht ein Gemisch von Fo nd Asien, sondern eine innere Einheit, das 
istentum vielleicht für Rom, aber nicht für das römische Reich ein Fremd- 


eich des vorderen Orients ist genau ‚so mit dem Osten wie mit dem Westen 
bunden. Rein politisch wird es immer wieder beeinflußt durch die Ein- 
rüche der Reitetvölker aus Mittelasien. Sie haben die Frühgeschichte be-, 
mmt; sie haben die Völkerwanderung herbeigeführt, den Druck der Parther 
nd 'der Sassaniden auf Rom und Byzanz bald verstärkt, bald vermindert. 
rtschaftlich ist die Bedeutung des Orienithandels im Altertum‘ vielfach unter 
‚schätzt worden. Der Abserom der Edelmetalle nach Indien und Ostasien ist 
ein wichtiges Symptom, wenn nicht eine der Ursachen für den Verfall des 
Reiches. er sind Pythagoras und Platon ohne die iranische und babylonishe _ 
Weisheit, auf Ach unbefangen berufen, nicht zu.denken. Neuplatonis- 
5, Gnosis, Manichäertum mit ihrer bewußten Aufnahme zarathustrischer und 
Ändischer enkmeiye sind nicht Verfallserscheinungen, sondern eigenständige 
Denksysteme und Lebensformen. Umgekehrt zeugt nicht nur der augenfällige 
‚griechische Einfluß auf die buddhistische Gandhara- -Plastik,- sondern vor allem. 
‚die spätere Bedeutung des nestorianischen Christentums von der inneren Einheit 
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‚er Kat ein neuds. Ta in a Tibet, der Lern, en Der ze 
asiatische Buddhismus mit seiner Lama- Hierarchie, ‚mit seinen Kultfor t 
. -gewändern scheint stark unter dem Einfluß der Nestorianer gesta 
- haben. Noch wichtiger. ist vielleicht die Verschmelzung christlicher und 
f Elemente mit den eigenständigen in. der Chinesischen Mystik, Solche Zus 


ne ee) un ‚die auch von. Ranke aufs Gens gewür ige wo 
war, doc. ‚dann in unserem Geschichtsbild zurücktrat: der Islam. Wie erN ö 


n Charakter bis heute mätbestimmit, so ist er umgekehrt für Asien ein 
"Macht geworden. Als solche sitzt er noch heute mitten in Indien, h 
erstenmal dem Südreich einen losen ee: A, a d 


die en @i den en Randländern .des' Nordreisuer 
sind zum Unterschied von den Nestorianern nicht nur geistige, sonde 
reale politische und wirtschaftliche Beziehungen. En, Fe 


"Es ist auch ah die Kreuzzüge als eine Art westeuropäischer Koloni 
1 “aufzufassen. Ze nahm ja Byzanz an ihnen noch höchst. aktiven 
- Und Byzanz war ein machtvoller Staat, der sowohl zur europäischen 
asiatischen Staatenigesellschaft gehörte. Die Vorstellung, Syrien und Ag 
im Anschluß an das byzantinische Kleinasien und mit Hilfe der einheimi 


a Er Wirtschaftlich war die Devante für die itaensdien ‚Hafensndee 
. „natürliche Ergänzung. Aber auch für Westeuropa, selbst für die Deutsche 
> war Syrien nicht einfach feindliche Front. Feirefiz, der dunkle Halbbrudeı 
000 Parzifals, ist für Wolfram der ebenbürtige Gener und vn Freund 
christlichen Ritter. „Saladin, den Dante als einzigen nachchristlichen heidnis 
_ Helden zu den edelsten Römern und Griechen in die Vorhölle versetzt, 
einem deutschen Rittergeschlecht, den Grafen von Isenburg, einen solcher Bi 
Eindruck gemacht, daß sie seinen Namen als Taufnamen für ihre Söhne ang 
nommen haben. Als nun die Türken aus dem Inneren Asiens die Araber als 
Vorkämpfer des Islam ablösten, da bedeutete das etwas anderes als die Vor- ° 
 stöße der Hunnen, Avaren ud Mag gyaren. Sie gründeten ein Reich auf 
: europäischem Boden, das in seinen Alien als Mohammed II. sich von 
Bellini malen ließ, = Sinan die großen Moscheen baute, bei aller Feindschaft. 
sich doch zu Abk linamniesen schien. Sie trieben eine weltpolitische Expansions 
0 in Indien begegnete den Portugiesen eine Flotte des Sultans. Allein dieser - 
.. Versuc, in: Asien die Rolle der Mongolen zu übernehmen, mißlang. Weder 
die nördliche Verhindung über Turkestan nach China noch die südliche über 
‚ Persien nach Indien konnten die Osmanen aufrechterhalten. Und da gleich“, 


an 


um 1500 als Riegel 2 Osten N Westen. RR 


* ip 


ER ss een in seiner ee Ze von Karl V. bis 1700 hi 
aan sondern ein ee Reih. Man sieht rn. be 


n Wilders „Brücke von San Luis ee Fbenso ist Para durch 
zn. 


ats en Reiche Sl nahmen den ana um die a auf, bis. 
schließlich England Portugal ‚von. sich abhängig machte, Frankreich aus der 
en amerikanischen ‚Position. verdrängte und den Indischen Ozean durch a 


es machte. Da Abfall der amerikanischen Kolanienz 'von u NE 
\ ändert nichts an der engen kulturellen und wirtschaftlichen ne 


‚ des Herrschers des westlichen nd Ti 
hs, dem sich a asiatische Untertanen z T. freiwillig unterwarfen; ‚auch 


dh Russen, die keine na kannten. Die‘ Engländer kamen 
| dem. Mess, den früher die indische Kultur genommen hatte. Die a. 


um. eine Erschließung und a tinter Teilnahme der asiatischen 
en ‚selbst. Indem diese Staaten die a Fegayk übernahmen, € 


as s Neues. Eine See bahnte sich an, weit umfassender, als sie im: 
lenismus gelungen war, der doc die eigentlich asiatischen, persischen und 
in ischen Elemente nicht aufgenommen hatte, weit umfassender als die alte en 


er zu erstrecken begann, ‚die en aller Völker ände 
und damit die alten, in den Sitten gegebenen Zusammenhänge zwischen staat, 
Wirtschaft und Kultur lockern. Völker, die ihr Brotgetreide, ihre Beklei 
 röhstoffe aus Übersee beziehen, denen überseeische Genußmittel wie T. bak 
‚und Kaffee zu Lebensbedürfnissen werden, bekommen eine neue Einstellung 
SZUF- Überlieferung. Was die rationalistische Philosophie begann, was di ® 
nische Spezialisierung, die Verstädterung und Proletarisierung fortführte 
. wurde durch diese Internationalisierung ‚abgeschlossen. Und dieser W 
bei den Massen entsprach bei den führenden Schichten ‚die Aufnahme a 


asien Dichter, a zur See she war wie Josef Conrad, der i in Ub se 
© und 


and und Frankreich waren diese ne hr, weil die nn 
u zum Straßenbild in London und Paris gehörten und weil ein größerer T 


_ Hemmungen bei der Übertragung europäischer Kultur an die Exoten. Und die 
außereuropäischen Kulturvölker, wie die Primitiven, nahmen die europäisch n 
‚ Werte und Unwerte in englischer und- französischer Fassung auf und wurde 
zu Gliedern dieser Kulturen. 


Mit dieser Verschmelzung mußten auf beiden Seiten die alten einheimischen 
Werte und Ordnungen in Frage gestellt werden. Auf diese Frage gab es drei 
Antworten. Dr man va die alten Werte auf zugunsten einer technisch 
Einheitszivilisation, die den Lebensstand der Massen erhöhte und die geistigen 
Bedürfnisse so weit nivellierte, daß die Unterschiede der Kulturen nicht mel 
in Erscheinung traten. Oder man besann sich krampfhaft auf die heimische 
‚. Eigenart und suchte zurückzukehren zum indischen Spinnrad oder zum deutschen 
„Brauchtum“. Oder aber man mühte sich in-gegenseitiger ANETBEDNBUB um 
eine neue Form der Gemeinschaft. 


x 


Der erste Weg der Nivellierung war vor allem dort nahegelegt, wo die 
Be Entwicklung ähnlich gelaufen war wie die nationale. Die Lage dr 
Kolonialvölker und die Lage des Proletariats hatten große Ähnlichkeit. Au- 
beutung, ‚Verlust der Überlieferung, Vermassung führten zu derselben Kultur- 
 skepsis, zu derselben revolutionären Auflehnung in Staat und Wirtschaft, zu 
_ derselben Überschätzung der technischen Zivilisation, zur Einheit der Mensch- = 
‚heit, aber auf Kosten der Persönlichkeit, und das heißt der Menschlichkeit. 


Der zweite Weg hat sich schon jetzt nicht als gangbar erwiesen. Denn er ist. 
‚nur zu g&hen, wo der alte religiöse Glaube noch die Macht hat, die Menschen 
‚ganz zu formen. Darin lag eine große Stärke des ranichen Staates. Der 
. ‚letzte ee der Geschichte ist seiner Gottähnlichkeit entkleidet: Der 


#1 


De | x ee 


A eolemas | ging Ok Weg ‚seiner hen Bündesgenossen. 
anders ist die ehrwürdige Gestalt Gandhis zu. beurteilen. ‚Er lebt aus der 
Kraft des Opfers und kann damım immer wieder auf sein Volk Kraft über- 
tragen. Aber die faszinierende Macht des Symbals liegt nur in seiner Era 
icht in einem Worte des Dogmas, nicht in einer kultischen Handlung. Er kann 
keinen Nachfolger finden. Aber von seiner sittlichen Größe und von der 
Verbindung eigenständiger und christlicher Hherlielerung) die in ihm lebt, kann 
etwas Neues ausgehen. 


Und das führt unmittelbar auf den dritten Weg. Daß er + berhänpe ver Ben, 
 schreitbar erscheint, liegt daran, daß zugleich mit der Ausbreitting der mropi- 

ischen Technik und der kapitalistischen Wirtschaft eine völlig andere Bewegung ‘ 
von Europa her gekommen ist: die Mission. Die christliche Mission, die seit ‘ 


em 18. Jahrhundert in. Übersee wirkt, unterscheidet sich grundlegend vonden _, 
früheren Formen, weil sie nicht auf Bekehrung der Völker ausgeht, ish daher 
‚weder an die Massen noch an die Könige wendet, sondern an die einzelnen a 
‚Heiden. Sie ist ‘eine pietistische Erweckungsbewegung. Darin liegt ihre: 


Schwäche. Sie isoliert zunächst die Täuflinge aus der alten Gemeinschaft. Sie - 

müht sich, den Menschen zu einer Art von religiöser Erfahrungen zu bringen, DNA 
die typisch abendländisch ist. Sie schwankt zwischen bewußter Isolierung vor“. ae 
liplomatischen und kolonialen ‘Instanzen und naiver Eingliederung in de 
politische Spiel. Aber sie hat zwei entscheidende Stärken. Ihre ernsthaften 
Vertreter sind den Heiden glaubhaft, und indem sie sich an'die Einzelnen 
wenden, gewinnen sie Stützpunkte, die nicht verlorengehen, wenn die len 
‚Kulturen absterben. Im Gegenteil, wenn der Prozeß einsetzt, der erst die 
‚Menschen aus den alten Gemeinschaften herausreißt und sie dann zur Masse ; 
neu zusammenballt, dann sind die Christen, weil sie die erste Gefahr frewlig 
“überstanden haben, immun gegen die zweite. Und wenn.die Missionen — vor = 
‚allem durch ihre Versenkung in die einheimischen Sprachen — nun Verständnis \ r 
‚gewonnen haben für die besondere Art der Völker, dann können sie von der _ & 
christlichen Gemeinde her eine neue Volksordnung aufba bauen, in der ale alten 
‚Formen weiterleben, die mit den neuen sozialen Verhältnissen verträglich sind. 
Dann können sich Zellen gesunden Lebens bei den Naturvölkern bilden, wie ja 
in Sumatra, bei den Kol in Indien, auf Neu-Guinea, am Kilimandscharo. Und N 
dann können, wie in China, christliche Führer darangehen, die große alte Über 
 lieferung neu zu. beleben, aber nun ausgerichtet an einem neuen Maßstab, N 
2 Christus, von einer neuen Sandeutung aus, die ihr Volk im Zusammenhang. der a 
ganzen "Menschheit: sieht, wozu keine nationale; Religion oder Philosophie REN 
imstande war. x ER 


: Daß dieser Weg aber zum Erfolge führt, das hängt davon ab, ob auhder 
Westen zu einer christlichen Erneuerung findet. . Und hier liegt es. umgekehrt N 
"wie beim Heidentum. Die Heiden müssen sich aus den Banden der alten ' 
Gemeinschaften lösen. Die Völker der christlichen Überlieferung dagegen müssen 
wieder den Zusammenhang finden zwischen der Person des Menschen und der 
x Welt, in die er gestellt ist, der Welt der Gemeinschaft und der Welt dr 
Schöpfung. Sie müssen verstehen, ‚daß es jetzt darum geht, in Gottes Ne \ :£ 
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zu nden. Es braucht bei richtiger ‘ 
chiffe und Kraftwagen kein Mensch auf der Erde zu hu 
‚Damit ist die Aufgabe gestellt, ohne die Vorbeh ke 
terwerfung, ohne die Vorbehalte gewinnbringender Geschäfte - 
Grenzen hinwegzuhelfen, Nur eine Bedingung muß gewahrt werden, da 
AnEet der Hilfe sie auch zur Stillung | der Not. und nicht zur Aufrüs 


_Nür in dieser Haltung ist es. möglich, die ae zu lösen, mit der je 
einer, dem anderen mißtraut. Erst wenn diese Vertrotzung sich löst, v 
 Auswege sichtbar für die hetite. hoffnungslosen Situationen an den Brei 
_ punkten der Weltgeschichte. Es geht um alle fünf Reiche. Das atlantische W 
reich, jetzt geführt von den Vereinigten Staaten, ringt mit dem Nordreid 
. Sowjets um.die Reste Europas. Europa hat die politische. und wirtschaftli 
Führung ı verloren. Es hätte dank seiner Erfahrung geistige Aufgaben, die ihm 
keiner abnehmen kann, Aufgaben, wie sie das politisch erledigte Grieche 
im römischen Reich hatte. 2 kann diese Aufgaben nur übernehmen, w 
Er beiden Weltmächte bereit sind, sich zu verständigen. Wenn diese Ber 
da ist, wird es vielleicht allein ’Eurbpa möglich sein, auch einen Weg zur Ver- 
2 ständigung zu zeigen. Ähnlich liegt es in ‚Ostasien, nur daß hier auch eine roße 

_ politische und wirtschaftliche Zukunft vor einem geeinten und erneuerten 4 
liegt. Für das Südreich hängt alles davon ab, ob Indien zur inneren 
 söhnung kommt und dann sich nicht in krampfhaftem Ressentiment von Eng 
Be  abkehfrt, sondern unter Festigung ‘der politischen Freiheit die. geistige 
he irischaftlichb- Verbindung hält, die beiden Teilen gleich nötig ist, ob es 
Weg der Rache geht, den Japan ihm vorschreiten wollte, oder den Weg ı 
. Ausgleichs, den China zu beschreiten sucht. Und dann kommt erst ‚das 
‚schwerste Problem, das Europa auf sich geladen hat, das Problem des nah 
ee, des Mittelreichs, in dem. sich alle diese. Probleme‘ 


r: i ik Zu epalt, der ns kthebba; scheint. Und dazu die besondere Schwi 
rigkeit, daß im Brennpunkt der‘ Gegensätze die christliche Botschaft so gut wie 
gar nicht aufgenommen werden Bann: Denn dieser a heißt wiede: 

Aeelem, 


‚nur eine oe und. eine neue je Tedenfalls können wir ihr nur be 
gegnen, wenn unser Blick über die ganze vergangene. Epoce der letzten 
-2000 Jahre hinweg in die Vorvergangenheit zurück und in die Zukunft hinaus 
= ‚offen‘ ist. Heute geht es darum, daß die Gemeinschaft der Menschen in ihrer 
gemeinsamen Aufgabe für die Gestaltung der Erde verstanden wird. Und da 
- scheint es verheißungsvoll, daß sich auch in der Christenheit schon der Begriff 258 
herausgebildet hat, der die Erde als Wohnraum und Gestaltungsraum dr 
Menschheit begreift: die ökumenische Bewegung ist ein Ansatz, zu jener Einheit 
num auch praktisch zu kommen, von der die Griechen gewußt und geahnt 
haben, die Erde zur Okumene, zur wahren Menschenheimat zu machen. 


Fr a ek zum Beitächen Mose en zwei der bee 
. Steinfiguren, die vom Strand der Osterinsel stammen. Die Besucher des 
Museums streben daran vorüber. Kaum einer nimmt ‚sie mit Bewußtsein auf. 
"Kaum einer wird veranlaßt, seinen Schritt zu ss Kaum einer fühle FR u 
angerufen. . 
A Und doch — der eine der Figurenblöcke ist ein mächtiger, erstarrter Ruf. 
- Aus dunklem Lavastein sind Rumpf und Kopf herausgehoben. Ein großes 
Andi wendet sich empor. Nicht\mit „beseelten” Fusen, vielmehr ausdrucks- 
los, «schematisch. Es ‚zeigt. den Typ, der von den anderen Figuren her uns 
längst vertraut ist. Eines Menschen Hand hat, will es scheinen, sie insgesamt 
 gemeißelt in jahrzehntelanger Arbeitsstrenge; so stark ‚prägte sich, die ns RN 
seele ihnen auf. Yon 
„Das unbestimmt, ‚jedoch „eindringlich Fragende” gilt Er ES Henke: } 
zeichen all der unbewegten Menschengesichter. Ihr augenloser Blick geht weit 
. hinaus zum Horizont, als ob.von dort etwas erwartet werde. Als ob etwas zur 
Vorsicht, mindestens zum angestrengten Spähen die Bewohner einer Insel 
Li mahne, ‚die, winzig wie der letzte Splitter eines längst zertrümmerten Kom- 
N plexes, in die ungeheure blaue. Wasserwüste des Stillen Ozeans’ versprengt ist. er 
Nur das eine Bildwerk unterscheidet sich aufs überraschendste. Die Frage, \ 
‚die in ihm Gestalt gewann, geht in einer anderen Richtung. Sein Kopf ist nicht 
gewendet. im das Waagrecht-Weite, sondern aufwärts. Damit entsteht ein 
völlig neuer Ausdruck. Wir wissen nichts von dem, was in dem Insulaner 
vor sich ging, der: vor wer weiß wieviel Jahrhunderten mit kümmerlichem 
Werkzeug diesem. Menschen- oder Ahnenbild die ungewöhnliche Bewegung 
gab. Doch irgendeine Inbrunst, ein vielleicht unbestimmtes Ahnen mindestens BR 
muß wohl in ihm gewesen sein. 
... Dies Steingebilde wirkt, als öffne sich das Auge menschlichen Bewüßtseins: 
zum allerersten ‘Mal. Als nähme es — “was nie zuvor geschehen — die Un-; 
_ ermeßlichkeit des inneren Raumes wahr. Ein Urlaut wird in diesem roh ge 
machten, aller „Geistigkeit” so fernen Werk vernehmbar; wer hätte wohl u) yes 
Mut, hier noch, hier schon von „Kunst” zu reden! .- BEE 
"Wir stehen vor einer jener seltensten Verdichtungen, in. denen mehr als Een ki 
‘ein Stamm, ein’ Volk und eine Rasse, mehr als geschlossenes Zeitbewußtsein, 
Sn in denen/eine Menschheit sich gespiegelt findet. Denn dieses Mal, es ist 
. die steingewordene Menschheitsfrage an die Ewigkeit. Es drückt die an 
Grundbeziehung aus in grandioser Einfalt. In ihm blickt Menschheit auf zu 
Gottheit: aus der unendlichen Verlorenheit des Strömenden zu nn was AR 
‚ bleibend und nn ist. 


x * 


Man nannte diesen Stein den „Adam von der Ötetinse, Lind, es ist a N 
‚hier ist der erste Mensch sebildet, der seinen Ursprung ahnt. Es ist nicht ‚mehr N 
‚ das Menschentier.. Eine ungeheure Stufe ist erstiegen. Solange Menschen sind, 


zu denen Formen sprechen, werden sid in diesem Block das Sinnbild ihrer N 
‚letzten Sehnsucht ehren. 
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das Fe Schrifttum Ad die deutsche sale, wäre : unbestrei 
In. seiner mittlerweile klassischen Analyse des Falles Hau beschäftigt e 
mit der Frage; wie das damals außergewöhnliche N des Publikt 
das Verfahren vor dem Karlsruher Schwurgericht zu erklären sei. Man 
sich des Vorgangs: Ein junger Rechtsanwalt Hau, begabt; ein "Mann, 
‚zender Karriere, aber auch leichtfertig im Leben und mit großem ‚Geldbedar 
. hatte, um das seiner Frau zufallende Erbe zu erlangen, seine Schwiegern 
erschossen. ‚Gegen einen Indizienbeweis hartnäckig leugnend, war Hau z 
. Tode verurteilt worden. Das Publikumsinteresse war sehr groß. Es war ni 
nur eine Cause celebre allererster- Ordnung, weil die Person: des Tätı 
— man denke, ein Rechtsanwalt, der sich eines. falschen Bartes und ähnliche 
Dinge aus der Räuberromantik bedient — aus dem Rahmen fiel, weil n 
‚ der eigentlichen Mordgeschichte es eine Liebesgeschichte zu erörtern gab, 
Me Person der Toten besondere Sympathie finden mochte und weil schließli 
sämtliche Streitfragen um den Ted: aufgerührt wurden, sond 

darüber hinaus bestand eine Teilnahme, die nur mit dem etwas abgegriffen 
. Ausdruck umschrieben werden kann: die Volksmeinung war aufgewühl 
. Leidenschaftlich wurde um Schuld oder Nichtschuld gestritten und Par 
genommen. Am: Abend der Urteilsverkündung: müßten die Straßen de 
badischen Residenz a ein, Militäraufgebot. vom Publikum en 


nn. Der Prozeß an Karl Hau war ein Einbruch der Kriminalität 
eine Sphäre, die sich für alles Kriminalistische unter dem Gesichtspunkt der 
Zuschauer interessieren konnte, die aber von allem, was geschah, deshalb nicht 
- weiter angerührt wurde, weil es „Ketzer waren, die man brennen sah” und 
allen strafbaren Handlengen im wesentlichen mit dem Gefühl gegenüberstand: 
„Das kann uns nicht passieren!” Plötzlich sah man: „Auch wir sind gegen Krimi- 
nalicät nicht immun. en 


' Diese Erwägungen sind es, die den letzten Schlüssel dafür. zu er, ver- 
mögen, wärum der Prozeß gegen Helene Schwärzel, die „Denunziantin“ 
' Dr. Goerdelers, ein ‚Sensationsprozeß werden konnte. 


‚Es ist nicht darüber zu streiten, daß das Beiseitestehen der bürgerlichen W cl 
.— und damit ist nicht etwa nur das Bürgertum umrissen — gegenüber der, 
Welt des Kriminellen seit dreißig Jahren und’ nicht zuletzt unter dem Eindruck 
i der letzten zwölf Jahre sich lee gewändelt hat. ‚Dem: „Das kann mir. 
nicht passieren“ steht das: „Es kann jedem passieren” gegenüber. Daß sich die 
- Einstellung zu Schuld und Strafe so gewandelt hat, daß wir von einer völligen. 
Umgestaltung der Moral und der Einstellung zum Strafrecht sprechen können, 
‚ das u für ee IR Prozeß und fand seinen sichtbarsten Ausdruck im 


f 1 


Dritten Reich in den Prozessen vor dem Sondergericht, bei \ 

enigen ehrlichen Richter. sih nur unschwer in die Rolle des 
'hineindenken konnten. Aber diese Gewöhnung wäre ein Grund mehr, < 
' Aufheben um Helene Schwärzel als verwunderlich :erscheinen zu. ‚lassen. 


Zur Begründung dieses Aufsehens reichen auch die Gründe der Sehen 
‚nicht aus, die sonst vorliegen. Sicher ist Carl Goerdeler eines der bedeutendsten 
Opfer Freislerscher Justiz, sicher steht die Million Judaslohn als Sensations- -) 
‚moment da, aber-alles in allem: Es muß etwas mehr da sein, wenn er Fall der > 
unscheinbaren. Näherin die Gemüter bewegen konnte.  - Re; 


In Anwendung der Hardenschen Erwägungen wird man den. Grand. darin 
‚suchen, daß dieser Prozeß jeden irgendwie anging. Helene Schwärzel stand da 
für Millionen, für jene Millionen, die, wenn sie ehrlich wären, zugeben müß- 
ten, daß sie in der gleichen Situation nicht nur ebenso gehandelt haben würden, 
sondern , schlimmer als Helene Schwärzel, im Bewußtsein dessen, was sie taten. 
Es heißt” eine Tatsache feststellen! Die Zahl derer, die: sich‘ unschwer in die % 
Situation dieser Angeklagten einfühlen können und die sich mit ihrem Gewis- 
sen mit auf der Anklagebank fühlen sollten, ist Legion. Das erklärt auch jene 
leidenschaftliche Stellungnahme, bei der sich die Entrüstung derjenigen, die 
durch die Tat wirklich betroffen ‘waren, von den Empörungsrufen derer über- 
‚troffen sieht, die ihre Scham darüber, daß sie damals das Tun der Helene 
Schwärzel für richtig hielten, vielleicht sie sogar tum ihren vermeintlichen Ruhm 
‚beneideten —:von der Million ganz zu schweigen —, dadurch abreagieren und 
sr: ‚überkompensieren, daß sie besonders laut tınd deutlich ihr: „Kreuziget!* rufen 
“und von der. Tat abzurücken trachten. Eine kleine Nuance! Wie mögen sich - Bi 
wohl die beiden Männer vorkommen, die auf die Zeitungsmeldungen von der BE 
\Million. Belohnung hin der jetzigen Angeklagten Herz und Hand antrugen, 
wenn man sie nün an ihre damaligen Briefe erinnerte? Dazu kömmen die 
jenigen, die sich in Abkehr vom Nationalsozialismus damit auseinanderzusetzen “ 
‚haben, daß bei ihnen die Voraussetzungen für die Tat der Helene Shwärzd 
‚wenigstens insoweit bestanden hätten, daß sie damals noch dasselbe glaubten. hi 
‚wie Helene Schwärzel, vielleicht genau wie sie, nur weil es in der Zeitung 
stand oder weil sie blindlings einem anderen, der es ihnen sagte, folgten. EE 
‚wird eine unvergeßliche und typische Szene‘ des Prozesses bleiben, als Helene 
Schwärzel den Vorhalt eines Geschworenen beantwortete, sie habe sich sicher 
entgegen ihrer Behauptung, sich politisch nicht betätigt zu haben, doh an 
a de Politik beteiligt, indem sie wählte. Die Antwort lautete: („Ich habe gewählt, 
„was der Vater sagte.” Das herzliche Gelächter der Zuhörerschaft wat echt und 
'befreiend zugleich. Es mußte sich vergrößern, als die Angeklagte zu dem N 
Geil worenen sagte:, „Gucken Sie mich doch nicht so böse an, es war wirklich. 
sol! — Aber wirklich, Hand aufs Herz: Wie viele der Mitläufer Hitlers können 
sich von dem Vorwurf freistellen, daß sie nicht nur Hitler anheimgefallen _ 
‘sind, sondern auch dem Einfluß derjenigen, die ihre Autorität ihnen gegenüber P; 
geltend zu machen wußten. Haben sich nicht unzählige Frauen nach ihren n a 
Männern und umgekehrt gerichtet, zahllose Kinder nach ihren Eltern? Und 
waren es nur die Dümmsten, die vor 33 die Frage stellten: Kann wirklich etwas, 
so grundfalsch sein, an das bereits Millionen glauben? Auch das Heer dieser 
ist durch den Fall der Helene Schwärzel persönlich angerührt. N 1 
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‚diejenigen vege 
le Ahhen damal gleichgültig. ge 

sein mag, ‘sondern wegen ie Beziehungen zwischen. Pflicht und ı ermeint 
licher Pflicht eine der Grundfragen des gesämten Rechtes über die Verbrec er 
gegen die Menschlichkeit als eine persönliche Angelegenheit empfinden möger 
e Verteidigung der beiden Zahlmeister in dem Strafverfahren, 
nächst in Lübeck beginnen wird, ist eine sehr einfache und klare. a 
was sie eigentlich hätten tun sollen, nachdem sie davon Kenntnis hatten, da 
der Mann auf dem Sofa Dr. Göerdeler sein sollte und sie Gefahr lief 
„eine Säumnis sie selber der Strafe zugeführt hätte. Der Zahlmeister Hellbusch 
. erklärte — als Zeuge sich selbst belastend — auch frank ‘und frei, er 

die Initiative ergriffen, weil er es für seine soldatische Pflicht gehalten 
‘der Aufforderung, Goerdeler zu ergreifen, Folge zu leisten. An dieser $: 
‚wird das Problem Schwärzel zum Massenproblem schlechthin. Der Streit z 
. schen innerer und äufßerer Emigration hat nicht zuletzt seine Ursache da 
wie schwer es war, im Dritten Reich kompromißlos zu leben, und daß 
‚einer lebt, der das Dritte Reich überlebt hat, ohne der ‚Gefahr‘ ausgesetzt 
wer irgendeinen See der De Jahre N zu beko 


Ev; ar Seiminellen- strafrechtlichen vr es sein hebt. en für. 
zu strafen, was damals, wenn auch von einer angemaßten, so doch einer r Ob 
„ keit verordnet war, die „Gewalt über uns hatte”. 


Ag 


‚Jede einzelne dieser Ervägungen erklärt „Bene so, wie a das. Ange 


zum Nachdenken Ei Grund zu einem "Interesse, dem man nur. wüns en 
. konnte, es wäre nicht sensationsüberlagert gewesen, um tief genug zu wirken. 


ä Damit tet 'die Bilanz des Schwärzel-Prozesses ‚aber nicht ‚erschöpft. Die Se 
; zweite Reihe, .die aufzurechnen ist, ist die der Gründe für das Tun der Schwär- 
= zei. Hierbei kommt man auf die. entscheidende Erwägung ihres Tuns- über- ° 
‚haupt. Die Angeklagte Schwärzel erhebt sich aus der Norm der Denunzianten 
“in einer, Weise, daß sich ihr Fall beinahe umkehrt. Wir haben die Täter aus 
‚politischen Motiven und aus politischen Vorwänden. Man hatte im Dritten 
‚Reich entweder denunziert, weil man an den „Führer“ und seine Sache glaubte: 
und sie fördern wollte, ohıre Ansehen der Person, die getroffen werden sollte, 
oder , weil man die Sache als Vorwand nehmen konnte, um einer Person zu 
schaden. Denkt man an die.Sondergerichtsprozesse. und Volksgerichtshofver- 
fahren des Dritten Reiches zurück — es gab ihrer genügend, bei denen hinter 
der Anzeige eines völlig fremden Menschen eine echte, wenn auch unberechtigte 
Empörung darüber stand, daß jemand es wagte, sich gegen den Nationalsozia- 
lismus zu stellen, und es gab — das war die Mehrheit und kein Ehrenzeichen 
für das deutsche Volk — die anderen, in ‚denen der Denunzierte und der 
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ee JE ande de verächtlichere. ne Vor hedehe 
2 ne chwärzel unterzuordnen. Sie glaubte zwar, wie sie sagte, an Hitler und den 
>g, aber auch nur, wie man eben mangels‘ ‚anderer Urteilsmöglichkeiten un 
eil ihr ihr privates Leben viel wichtiger war, das Bequemste. glaubte. Sie war 
t nur nicht Pg., sondern es kann als erwiesen gelten, daß sie dem National- hr 
zialismus als Ideologie mit der ganzen Gleichgültigkeit des Menschen gegen-. 
berstand, dem Politik fremd ist, der unter jedem System am Rande lebt 
hne sich Gedanken über seinen Inhalt zu machen, und der, was immer auch. 
geschehen mag, politisches Treibgut ist. Zum anderen aber liegt ihre persönlihe 
Tragik gerade darin, daß sie.sich zu ihrem Opfer in einer, Haltung. ‘befand 
und auch heute noch befindet, die mit dem Fremdwort Devotion am besten. 3 
mschrieben ist. In Beziehung Ar ihre Geisteshaltung .— sie ist in Ostpreußen. 
geboren und ‚groß geworden — gebrauchte der Untersuchungsrichter den Au 
druck, sie sei „dammlich“, und man kann sich vorstellen, daß ein halbes Jahr- 
“hundert früher Helene Schwärzel, dem ostpreußischen Brauch folgend, Dr. 
- Goerdeler nicht nur als ‚Gnädiger Herr” angeredet, in ihm eine Art-höheres 
Wesen gesehen hätte. Sucht man daher nach Grund und Schuld in a 
Verhalten, so gibt es nur eine Formel: sie war unpolitisch. 


‚Es ist außerordentlich interessant, was sie über einen Nebenunsend jur en 
Tage mitteilt, ihren Besuch beim „Führer“ . Sie bezeichnet sich als enttäuscht. 
Hitler. 'habe sich an seinem Bärtchen gekratzt und habe eigentlich nichts mit 
ihr zu reden gewußt. Die „Audienz“ habe möglicherweise eine Viertelstunde ° 
gedauert, und man habe sich zeitweise gegenübergesessen, ohne daß ein Wort 
} gesprochen worden wäre. Und sie, die kleine Näherin, fand bei dieser Gele- Be; 
 genheit den Mut, den mancher große Herr dem Diktator gegenüber niht 
and. ihm nicht hack dem Munde zu reden. Es ist das einzige,- wonacı ‘ sie‘ 
nicht gefragt wird, als sie sagt, daß ihr. die Opfer, ihrer Tat leid tun, und das 
dem Manne ins Gesicht, der‘ sich. dafür bedanken will und das mit dem Millio-- 
 nenscheck auch: £ut, daß ihm sein Todfeind überliefert worden ist. Diese 
Kleinigkeit ist Berkihnend dafür, daß Helene Schwärzel das Dritte Reich nicht 
- einmal so weit begriffen hatte, daß man Hitler nichts für ihn Unangenehmes. 
sagen dürfe (auf die Frage a Untersuchungsrichters, wie sich der „Teppih- 
. beißer“. benommen habe, hatte sie gar nicht verstanden, von wem die Rede _ 
war), und es ist wiederum interessant festzustellen, daß, als sie zum ersten Male 
"mit dem „großen Leben” der Politik in Berührung kai und Gelegenheit hatte, ° 
‚darüber nachzudenken, sie auch eine menschliche und richtige Einstellung findet: 
die der Ablehnung des. vergötterten und „von der Vorsehüng’behüteten” Mannes. ! 


Die Frage ist natürlich nicht zu beantworten, aber sie kann. gestellt: werdet. "5 
Wäre die Tat der Helene Schwärzel auch ech gewesen, wenn sie eine geistige 

oder körperliche Begegnung mit Hitler ir gehabt hätte und den Vergleich 
zwischen Goerdeler, den sie als groß empfand, and seinem ‚Gegenpart, der ihr Ss 
‚nur als groß präsentiert wurde, fälte ziehen können? 


Das Fazit: Eine Zeit, die so politisiert ist „wie ‚die. unsrige ad. vor. allen nn 
politisiert war wie, das Dritte Reich, war nicht nur ein Prüfstein der en ER 
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g be , unp nalkacch en zu en en ich ee genug, = werde 
D viel sehruche und en Wort, daß eg den Charakter A 


Mare ecyalh sein ließ und nur lermche Ündeneibi de ns 
‚folgung annahm. Aus diesem Grunde hatte das Kammergericht das Urteil uf- 
‚gehoben. Das erneut mit der Verhandlung befaßte Schwurgericht hatte in seinem 
Urteil vom 1. November. 1947 die politischen Beweggründe überprüft und bejal 
z und ist zu einem. Urteil von sechs Jahren Zuchthaus gelangt. Man fühlt il 
Z . versucht, Helene Schwärzel für eine Nutznießerin des Zeitablaufs zu h 
‘ davon, daß Abstand zu den Dingen nichts schadet und gerade in politis 
_ Verfahren die Nähe des ae die Leidenschaftslosigkeit ‚mindern 


gleiche en wie das zweite vor sich gehabt hätte. Alles dr ist ı 
Auch hier wieder stellt man. die Tatsache fest, daß auch das neue Urteil hi 
‚her diskutiert wird. Wenn man es zum Maßstab eines wirklich gerechten Urtei 
Br: machen will, 'daß es allgemeine Befriedigung auslösen muß, das heißt, d 
Angeklagten die Möglichkeit gibt, es als, gerechte Sühne zu "empfinden, de: 
Verletzten als ein Urteil, das seinen Interessen und Wünschen entspricht, daß 
ie die Öffentlichkeit genau so befreiend empfinden solite, wie es Staatsanwalt 
Ze ‚ Verteidiger, wie Prod und alle sonstigen mit der Betrachtung des Ulrtei 
| Befaßten, dann ‚muß man re feststellen, daß diese ‚Einheitlichk« 


Gerichtes De hat. 


ch dafür ist eine Ursache zu finden. Ein Urteil wird immer dal a gerecht. 
3 empfunden werden, wenn es der gesellschaftlichen Moral der Gerichtsunter- 
Rt worfenen Each. ‚ Je mehr ein Urteil sich im Einklang mit ihr befindet, desto 
selbstverständlicher ist das als Ziel der Befreiung und Befriedigung Bei 
' Ergebnis erreicht. Wir stehen vor der Tatsache, daß es eine einheitliche gesell- 
schaftliche Moral des deutschen Volkes noch nicht wieder gibt, sondern daß es 
' in seinen Schichten und Kreisen nicht nur politisch, sondern auch in seiner Grund- € 
haltung soweit zerspalten ist, daß gültige Maßstäbe noch nicht findbar sind. 
Hier dreht sich die Aufgabe ie Gerichtes um.: Statt ein Urteil zu finden, das 
der gesellschaftlichen Moral entspricht, tritt eine Forderung als die Forderung 
‚des Tages auf, mit dem Urteil die gesellschaftliche Moral zu bilden. Niemand 
z anders als des Opfer der Tat der Helene Schwärzel selbst, Dr. Goerdeler, hat ; 
es einmal ausgesprochen: „Die Unredlichkeit des. Näkonalsozialsmas im Recht 

"kann nur durch Bindung an das Recht überwunden werden.“ — Das allerdings it 

der letzte Schlußstrich unter der Bilanz dieses Prozesses, der nur dann de 

' Sensation wert gewesen ist, wenn er zum Nachdenken über seine Rechts- N 
. konsequenzen anregt, 

ke ) 
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einer neuen Sozialordnung” 


Die alwenetslete der Neuorientierung 


Der- politische Zusammenbruch vor zwei Jahren: hat nicht zuletzt. unsere. 
isherige Gesellschaftsordnung ins Wanken gebracht ‚und weiteste Kreise 
© unseres Volkes, vor allem aber die Jugend, die’ erst in eine menschliche Gemein- 
aft hineinwachsen sollte, vor eine Ziel- und Planlosigkeit gestellt, wie Sie 

umfassender kaum gedacht werden kann. Diese Erschütterung beschränkt Sch, 
keineswegs auf die bereits vom. Nationalsozialismus her’ unterhöhlte, auf dem 
ersönlichkeitsideal aufgebaute bürgerliche Lebensordnung, sondern erstreckt B 
sich gleichermaßen auch auf ihr von Marx auf dem Klassen- und Massen- 

edanken aufgebautes Gegenbild einer sozialistischen Gesellschaftsordnung, k "ii 


y2 


apiealistischen® Wirtschaftewerte, deren. Vergesellschaflun! der Sozieliserug 
rstrebt, sondern in dem bis auf den heutigen Tag gezeigten Unvermögen des 
als Gegensatz zur bürgerlichen Welt politisch, kulturell und Be 


Brüinglichen Cherakter einer reinen Negation zu Berne. Auch‘ der‘ 
Matiopalsozialismus, der sich anmaßte, die. Synthese zwischen ‚bürgerlichen | 
über ein hehe und widerspruchsvolles Neben- bir Gesehen % 
b rgerlicher und sozialistischer Gedankengänge nicht kinausgekommen. Die 
‚hentigen bis weit in die alten bürgerlichen Kreise hineinreichenden Bemühungen 

aber, dem Sozialismus gewissermaßen nachträglich ein positives Gepräge zu 

geben und ihn seines "alten klassenkämpferischen Charakters zu entkleiden, 
leiden außer ihrer oftmals erschreckenden "Begriffsverwirrung gerade heute 2% 
unter dem jedem Sozialismus anhaftenden Odium einer weitgehenden Be- 
schränkung der wirtschaftlichen Freiheit des Einzelnen. Insbesondere droht 
dieses Odium alle diejenigen abzuschrecken, die unter der Hitlerschen Freiheits- 
'beraubung innerlich gelitten haben. Anderseits aber darf auch nicht übersehen . 
‚werden, daß die gemeinsam erlebte Not der letzten Jahre das wie jedem 
Cemeinschaftsgedanken so auch dem Sozialismus zugrunde liegende Bewußtsein 
der Schicksalsverbundenheit viel zu tief in uns gefestigt hat, als daß wir noch 
‚zu einer einfachen Wiedereinführung der alten liberalistisc-individualistischen Ä 
EB Wirtschafts- und Gesellschaftsordnung zurückkehren könnten oder auch nur 
‚wollten. Vielmehr können uns die vergeblichen Yersuche um eine wirtschaft- 
liche Gesundung im Osten wie im Westen usz2res Vaterlandes nur in unserer 
Überzeugung von der Notwendigkeit einer völligen Neuorientierung BNSETBR, 
gesamten Sozialordnung, 'bestärken. \ } 
Wollen wir uns bei unseren Untersuchungen üben: Notwendibkeisäe o Ba 

Möglichkeiten einer sozialen Neuordnung nicht in. theoretischen Wunsch- 
"gebilden verlieren, so müssen wir an den Ausgangspunkt unserer Betrachtung _ 
‚die een Gegebenheiten stellen. Zu a ir BR Geben den 
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ee alsenahen en Nee ne in unserer bes 
deren rang Ba: begründeten pay chologlichen Voraussetzungen, N 
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Vermögen u und Arbeit 


Me und die N ee sind nicht nur die Bea u IY 
 mögenswerte weitester Kreise unseres Volkes vernichtet worden, ‚sondern 
darüber hinaus sind Besitz und Vermögen selbst dort, wo sie den Krieg über- 
‚ standen haben, zu‘ Zufallserscheinungen herabgesunken, die ihr Nodh- 
 vorhandensein statt eigener Tüchtigkeit und Leistung oder doch ‚geschickten 
- Disponieren nur dem unvoraussehbaren und unbeeinflußbaren günsti 
Schicksal verdanken, das sie vor den Kriegs- und Nachkriegszerstörungen. 
ie ed bewahrte. Mit dieser Dealer zum weitgehend Zufälligen aber 


 Zufskigkeiten nr keinen Gradmesser für den reader aA ges >Il- 
schaftlich-kulturellen Wert ihrer Träger mehr bilden. In fast noch stärkerem 
Maße trifft dieser Charakter des Zufälligen, ja Ungerechtfertigten auf zahlreihe 
_ Vermögensneuerwerbungen der letzten Jahre zu. Im Gegenteil hat die bei 
jeder weitgehenden „Bewirtschaftung“ gegebene Gefahr einer günstlingsmäßigen 
Beeinflussung der Güterverteilung den neuen Besitzwerten oftmals fast das 
Odium einer „Anrüchigkeit”. verliehen, zumindest aber ihren Charakter eines 
Be Unterscheidungsmerkmales der Menschen in Frage gestellt. A 


Neben diesem Verlust der alten gesellschaftsbildenden Funktion von Besitz rag 
an Vermögen aber hat auch die: Arbeitstätigkeit mitsamt ihren sozialen # 
Nebenerscheinungen wie Schmutz oder Sauberkeit, Facdı- oder Hilfsarbeit, 

Selbständigkeit oder Abhängigkeit, weitgehend ihr Kriterium eines wesentlichen 
 Unterscheidungsmerkmales der Menschen nach ihrem wirtschaftlihen oder 
' sonstigen sozialen Wert eingebüßt. Denn der Zusammenbruc hat nicht zuletzt 

gerade in den kaufmännischen und nicht-technischen „höheren“ Berufen zu 
einer weitgehenden Arbeitslosigkeit geführt und als fast einziges Ventil die 

. Beschäftigung _in den handarbeitlich-technischen Hilfsberufen des Reparatur-, 
 Bau- und Urproduktionsgewerbes übriggelassen, So. volkswirtschaftlich wichtig 
aber auch das Hinüberfluten dieser „überzähligen“ kaufmännischen und Geistes- 
arbeiter in die technischen Mangelberufe insbesondere des Baugewerbes sein 
mag und ein so erfreuliches Zeichen für Anpassungsfähigkeit und Aufbauwillen 
der Betroffenen, so. darf doch 'nicht übersehen werden, daß diese damit in 
m enden grotesken Widerspruch 2u Art und Gründlichkeit ihrer alten Berufs- 
E> Mubidang, zu einer der untersten Stufen ungelernter Hilfsarbeiter hinabsanken. 

- 


Trotz aller positiven sozial-ethischen Auswirkungen hat infolge dieses freilich 
ungewollten Durcheinanderwürfelns der alten sozialen Schichten neben Besitz - 
und Vermögen auch die Arbeitstätigkeit ihre alte gesellschaftsbildende Funktion 
eingebüßt, ja körperliche und mechanische Arbeit mitsamt ihren zerrissenen er 
Kleidern und schmutzigen Händen sind weit eher geeignet, für statt gegen den 
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„volkswirtschaftlichen Wert” und das Arbeitsethos des sich Umstellenden zu 
sprechen. Denn wenn uns irgend. etwas noch aus unserem wirtschaftlichen un br. i 
sozialen Elend herausführen kann, so ist es jener unbedenkliche und un I 

_ kümmerte Wille, zuzupacken, der darum zusammen mit unerschrockener Unter- 
"nehmerlust und einem ungebrochenen Selbständigkeitsstreben auch die Grund- 
lage für den Aufbau unserer neuen ‚sozialen Ordnung bilden muß. Wu: 
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Leistungswille und Gewinnstreben a et 


Hiermit aber haben wir bereits die psychologischen Voraussetzungen berührt, 
fie eine neue Sozialordnung berücksichtigen muß: Die Jahrtausende alten 
enschlichen Charaktereigenschaften, die auch ein noch so fanatischer sozia- 
stischer Erziehungswille nicht innerhalb einer oder auch mehrerer Generationen 

abzuändern vermag, und deren wirtschaftliche Ausstrahlungen zur Entwiklung 
der sogenannten Wirtschaftsgesetze führten, die.bis auf den heutigen Tagnoch 
keine Wirtschaftslenkung ungestraft mißachten konnte. Allen Verpönungen 
durch eine hundertjährige sozialistische Lehre, allen Bekämpfungen durh de 
nationalsozialistischen Begriffsverwirrungen sowie allen‘ Unterdrücungen der 
letzten Jahre‘ zum Trotz zeidınen sie sich heute gerade innerhalb unseres 
" zerbombten Berlin deutlicher denn je als jene mit Gewinn- und Besitzstreben 
' verbundene Arbeitslust und Freiheitssehnsucht aus, ohne die es keine wirt- 

schaftliche Wiedergesundung gibt. Jeder Versuch aber, Arbeitslust und. . 
 Leistungswillen von dem als „eigennützig“ und „kapitalistish” verpönten 
Gewinn- und Besitzstreben zu lösen und statt dessen als Antriebsmotor für die 
. menschliche Arbeitskraft nur die Einsicht in die Arbeitsnotwendigkeit und de 
Liebe zu menschlicher Gemeinschaft einzusetzen, notfalls durch Befehle und . 
Strafen unterstützt, scheitert immer wieder nur allzu rasch an der bitteren 
Erfahrung, daß jedes Schaffen nur oder hauptsächlich für andere von den in 
jeder Gemeinschaft vorhandenen Nicht-Schaffen-Wollenden ausgenützt wird, 
so daß die eigene Tüchtigkeit, statt der Gemeinschaft zu nutzen, nur die 
‚ Untüchtigkeit der anderen und damit deren Unmoral unterstützt. 


Diese Erkenntnis des ursächlichen Zusammenhanges von Leistungswillen und RE 
' Gewinnstreben und somit die Notwendigkeit, dem Einzelnen einen fühlbaren 


' lebenswahre Sozialordnung muß daher gerade im Interesse einer. leistungs- 
. fähigen Gesamtheit bestrebt sein, den Einzelnen durch Unterstützung statt 

Bekämpfung seines Gewinn- und Besitzstrebens, seiner Freiheitssehnsuht und 
. ‚seines Selbständigkeitsverlangens zu Höchstleistungen anzuspornen. Denn nihts 
. ist törichter, als eine leistungsfähige Gemeinschaft aus lauter Habenichtsen 
aufbauen zu wollen, nichts utopischer, als ein Volksvermögen, das nicht mehr 
besteht, aufteilen zu wollen; und nichts auch ist unsozialer als eine stagnierende 
' Wirtschaft.mit fehlenden Arbeitsplätzen und mit Löhnen ohne Kaufkraft infolge 

. mangelnder Verbrauchsgütererzeugung. Wer daher im Interesse der Gesamt- 
' heit wirtschaftliche Leistungen jeder Art, insbesondere aber, wer in Notzeiten 3 
wie den heutigen überdurchschnittliche Leistungen jedes Einzelnen erzielen will, R 
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ge De Und je se däs ollewirea ee s 
‚an der.Leistung einer bestimmten Berufsgruppe ist und je geringer umgekehrt 
‚deren Se = desto größeren Preis- und Gewinnanreiz w 4 


on er automatisch len Grundgesetze jeden raten 

hei Sich-Sträuben, kein Es-anders-haben-Wollen und auch kein parteip 
- tisches Polemisieren. Und auch machtpolitische Eingriffe können die 
ee  matische Wirksamkeit dieser Wirtschaftsgesetze nicht aufheben, sondern höc 
 stens die Richtung ihrer Auswirkung umbiegen, oder gar gegen sich : 
kehren, indem’ sie bei allzu starker Gewinndrosselung die motorische 
triebskraft des wirtschaftlichen Leistungswillens unterbinden und damit die 


$% Kober 'ergeben sich aus den genannten Preis- und Gewinngesetzen für den 
'  kundigen unvoreingenommenen Wirtschaftslenker die wirkungsvollsten. Steue- 
 rungsmöglichkeiten, mit. denen sich keine auf bloßen, Machtfunktionen auf- 
gebaute Bewirtschaftungsmethode messen kann. Denn knappe Güter sind 
Hr nicht nur teuer, weil Angebot und Nachfrage auseinanderklaffen, ne ‚sie 


“ ko ‘ja erst: ermöglichen sollen,. um dann ihrerseits a ‚erzielter 
 Leistungssteigerung. zu einem echten Preisabbau zu führen. 
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Einzel- und Gesamtinteresse 
a De. eidende Fkeaik vorgenannter Ekeklesungen für je 'von 
"uns angestrebten Neubau unserer Sozialordnung besteht darin, daß ,ausrei- 
. chende Preise und Gewinnmöglichkeiten nicht so sehr im Interesse der zu- 
nächst daraus Nutzen ziehenden Unternehmer, Erzeuger und Händler selbst, 
& ‘sondern vor. allem im Interesse der Gesamterzeugung der Volkswirtschaft und 
. damit nicht zuletzt im Interesse der Verbraucherschaft gefordert und gewährt 
SR . werden müssen. Namentlich aber’ist die große Zahl der unselbständigen Arbeiter 
‚und Angestellten in doppelter Weise als Arbeitsuchende wie als Warenkäufer 
'an einer gut funktionierenden, leistungsfähigen Volkswirtschaft interessiert, die 
‚allein die Voraussetzungen für hohe Löhne und eine große Menge guter und 
ee Waren schaffen kann. ' N, 


Aus der Erkenufuis dieses in einer gesunden Wirtschaft gegebenen Zusammen- 
late von Einzel- und Caendterese stellen wir sowohl der ‘sozialistischen 
Lehre des Interessengegensatzes von Unternehmer und Arbeiter, Einzelnem 
“e ‚ und Staat wie auch der liberalistischen These des Kampfes aller gegen. alle 
die Forderung einer auf Höchstleistüngen freier Einzelpersönlichkeiten auf- 

gebauten. natürlichen Sozialordnung gegenüber, wobei die Fa Desap des 
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en die Kathenrine ee lea Ciseälden, schaft, auf ae 2 
i hende Gesamtwirtschaft sich entwickeln kann. , 1... Br 


Höchstleistung des Einzelnen: "Das bedeutet im Geistig-Kufurellen. krei ni 
faltungsmöglichkeit des Einzelnen, im Politischen höchste Selbstverantwortlich- 
eit im demokratischen Sinne mit nicht nur dem Recht auf freie Meinung: 
äußerung, sondern auch der Pflicht zur Zivilcourage, die auch in „gefährlichen 
Zeiten” auf ihrem Rechte besteht, und im Wirtschaftlichen freie Unternehmer- 
; initiative, freie Berufswahl und freie Bedarfsbefriedigung auf freien Märkten. 


Die. Wahrnehmung- der Gesamtinteressen verlangt. im Geistigen wie Palin. 
tischen und Wirtschaftlichen die Abstellung des persönlichen Handelns auf die 
dürfnisse des Gemeinwohles, Pflege des‘ Zusammengehörigkeitsgefühles, 
aktische Betätigung des christlichen Gebotes der Nächstenliebe, Gerechtigkeit R 

und Großmut gegenüber Andersdenkenden und Gegnern, Rücksichtnahme. auf 
Schwächere, Unterstützung statt Ausbeutung der Wehrlosen und nicht zuletzt 
_ jenen verzeihenden Humor auch gegenüber übelwollenden Kritikern, der allein 
em innerpolitischen- Kampfe seine vergiftende und unwürdige Schärfe zu 
nehmen vermag. Über diese Grundgebote menschlicher Anständigkeit hinaus oa 
aber erwächst‘ aus der wirtschaftlichen und ‚politischen Not unserer Tage für 
jeden Einzelien stärker. denn je die moralische Verpflichtung gegenüber der 

Allgemeinheit, sich im Interesse eines a ‚raschen Wiederaufbaues zu 
 Höchstleistungen anzustrengen. ne 
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Von den Lenkern. des Gemeinwohles endlich verlangt. eine. den Zumahiens “R 
klang zwischen Einzel- und Gesamtinteresse gewährleistende gesunde Sozial» 
ordnung nicht nur eine wirtschaftliche Anspornung des Leistungswillens . durch 

aufkräftige Löhne und Gewinne, sondern auch die soziale Anerkennung wirt- 
schaftlich, kulturell und politisch wichtiger Leistungen für die Allgemeinheit, 
Mit. Enden Worten: Eine Sozialordnung kann nur dann eine leistungsfördernde, 
nützliche und gerechte' genannt werden, wenn ‚sie den Trägern der für die. 
Allgemeinheit nützlichen Leistungen. außer einem “Mindestmaß an Spielraum 
und Entfaltungsmöglichkeit auch eine soziale Anerkennung als Belohnung \ we 
als gleichzeitigen Leistungsanreiz gewährt. weh: 
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Grenzen freier Betätigung 


| n eo Aufgabenstellung für eine natürliche und gerechte Sozialordnung: 
Freier Spielraum für den Einzelnen zur Entfaltung 'seines Leistungswillens® auf 
wirtschaftlichem, kulturellem und politischem Gebiete zu Nutz und Frommen 
‘einer, leistungsfähigen Volksgesamtheit durch Preis- und Gewinnanreiz einer- 
seits und snelale Anerkennung auf der anderen Seite liegen bereits die Grenzen 
. angedeutet, die eine nützliche und gerechte Sozialordnung der freien Betätigung 
‚freier Einzelpersönlichkeiten zu ziehen hat, ‚Denn nicht jede, Gewinnerzielung. 
braucht ein Zeichen einer volkswirtschaftlich wertvollen Leistung zu sein; gibt 
- es doch neben wırcherhafter Ausnutzung der Notlagen der Verbraucher. auch 
. die Hervorrufung einer künstlichen Nachfrage durch geschickte Reklame, von 
den krassen Fällen betrügerischer Leistungsvorspiegelungen ganz abgeschen. ar 
- Bei der Beurteilung der int der Oitentlichkeit so gern angeprangerten, es 
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lichkeit: ba nach 3 Areibung. ihrer Anlagekosten zu ee, "Masse 
ren. überzugehen. Ihr besonderes Augenmerk. sollten die Leiter .de 
 Gesamtwohles dagegen auf diejenigen Unternehmungen richten, die i 
Gewinn durch Se: eines Überangebotes an A Arbeitskräften dur 


= Res en ein Hochmaß an unbestechlicher Menschenkenntnis und sach- 
 lihem Scharfblick sowie eine gründliche Kenntnis der volkswirtschaftliche: 
Zusammenhänge: zu fordern, die ‚sie befähigen, volkswirtschafelich na 


_ rüdsichislosem Egoismus zu unterscheiden. 


* Diese Abhängigkeit des’Erfolges oder Mißerfolges „lenkender” Eingrift 
die Sozialordnung eines Gemeinwesens von der charakterlichen und erkenntn 
mäßigen Qualität der. lenkenden Personen läßt esuns aber auch ratsam er- 
scheinen, bei der Zumessung der Lenkungsvollmachten an die leitenden Organe 
zumindest eine weitgehehde Zurückhaltung zu üben und ausreichende Kontroll- 
möglichkeiten einzubauen, In, dieser Fürsorge für eine gerechte Parallel- 

schaltung-von wirtschaftlicher Gewinnermöglichung und sozialer Anerkennung. 
sollte sich der Staat vielmehr auf eine instinktsichere Auslesetätigkeit durch die. 
öffentliche Meinungsbildung stützen können. Und eine solche lebendige Mit- 
arbeit, eine öffentliche Meinung scheint uns nicht nur gesünder und. wirkungs- 
voller, sondern auch in ihrer auslesenden Wirkung treffsicherer und ee 
zugleich gerechter zu sein als alle von den Sozialisten vorgeschlagenen Wege 
einer mechanischen Sozialisierung. Denn für den Arbeitnehmer wie den Ver- 
braucher besteht die Wirkung einer Sozialisierung doch zunächst einmal darin, 
daß die immerhin ausweichbare frühere „Ausbeutung“ durch private Ulnter- 
nehmer durch die Gefahr einer unentrinnbaren Ausnutzung durch einen 
- kostspieligen und mechanisierten Staatsbürokratismus mit "seinem zudem 
drohenden politischen Beeinflussungswillen abgelöst wird. Und hat nicht nah 
‘dem ersten Weltkrieg und den Inflationsjahren die alte Gesellschaftsordnung 
ihr gesundes Auslesevermögen durch ihre Verspottung und Ablehnung des 
.Neureich- und Raffke-Types bewiesen? Hier also sollten zunächst einmal 
® unsere sozialen Reformbestrebungen einsetzen, wobei allerdings die negativen 
 Auslesetendenzen der Ablehnung unerfreulicher Emporkömmlinge ins Positive 
durch eine Anerkennung der neuen, sich um die Wiedergesundung unserer 
Wirtschaft veräientmachenden Liäternehuler und Arbeitskräfte ergänzt werden 
müßten. ©. k 


Di6se unserer aeaton gestellten sozialen Lenkungsaufgaben au unter- 
scheiden uns nicht nur von der alten liberalistisch“bürgerlichen Aera, sondern 
auch von den ebenfalls aus einer verflossenen Zeit herkihrepden sortalicthettene 
Planungszielen, weil‘wir das Wohl der Gesamtheit aller Berufe und Schichten 
und Gruppen und aller Einzelnen im Auge haben und nicht recht einsehen 

können, wie das Wohl der Gesamtheit durch Bekämpfung des Einzelinteresses 
statt durch harmonische Einordnung möglichst entwickelter Einzelinteressen n 
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zul der la, Echang des eekiten! Bere, und e 
‚der Schaffung dieser Grundvoraussetzung der Frage ‘der Verteilung des Sozial 
e produktes. Deshalb auch unterscheiden wir uns:yon den Sozialisten nich 
‚zuletzt durch’die Mittel’ und Methoden der staatlichen Lenkung: An Stelle de 
"meist nur einschränkenden und. lähmenden machtmäßigen Ge- und Verbot 
fordern, wir änspornende und leistungsfördernde Maßnahmen; statt Polizei 
eingriffen "und Strafen Gewinnanreize, 'Steuervergünstigungen und Auslese- 
‚politik durch öffentliche Auftragsvergebung; statt Unterbindung und Bekämp- 
fung. der Preis- und Gewinngesetze von Angebot und Nachfrage Anwendung. 
ihrer natürlichen Antriebs- und Auslesefunktionen sowie Nutzbarmachung ihres. 
' Charakters einer automatischen Erzeugungs- und Verbrauchslenkung durch 
preiserhöhende Zölle und Steuern und. preisermäßigende Steuernachlässe oder 
Unterstützungen. Nicht zuletzt aber entheben solche natürlichen Lenkungs- 
‚methoden den Staat jenes Polizei- und „Nachtwächter“-Charakters, den die 
% Sozialisten so gern gerade dem alten "hreußischen? Staate, vorwerfen, nicht 
© bedenkend, daß ein sozialistischer Machtstaat geradezu eine Reinkarnation A 
eines Polizeistaates bedeuten würde, weit über die freiheitsbeschränkende 
Machtfülle des in die Grube gefahrenen nationalsozialistischen Staates hinaus. 
Denn wie ‚anders ließen sich die sozialistischen ne und Lenkungs- 


"Machtfülle der Planungsorgane, die alles bisher Erlebte Ri in den Schatten 
stellte und gegen. deren Allgewalt als einziges Mittel einer „zusätzlichen“ 

" Verbrauchsgüterbeschaffung nur die Möglichkeit der Bestechung und ie 
Günstlingswirtschaft und sonstiger unreeller Schwarzgeschäfte verbliebe! ; | 


Durch. dieses positive Einspannen des de ee Leistungswillens 
a Einzelpersönlichkeiten in das Leistungsstreben ‚der Gesamtheit erfüllt 
aber die Yon uns geforderte neue Sozialordnung nicht nur die Bedingung einer 
Berücksichtigung der menschlichen Natur schlechthin, sondern auch der typischen 
. Charakterzüge der. deutschen Menschen mit ihrer bisweilen bis zur Unge 
bärdigkeit gesteigerten Unabhängigkeitssehnsucht auf der einen und ihrem aus- 
. geprägten Gemeinschaftssinn auf der anderen Seite. Denn über die weitest-- 
ie gehende Möglichkeit der Kräfteentfaltung‘ hinaus gibt sie dem Einzelnen den 
"in dem Bewußtsein, der Allgemeinheit zu dienen, liegenden Ansporn seines so 
oft mißverstandenen. sozialen Pflichtgefühls. Nicht zuletzt hat gerade dieser 
Appell an das freilich mißgeleitete soziale Pflichtgefühl dem Sozialismus jege 
licher Richtung — und auch dem Nationalsozialismus! — seine so erstaunliche 
Werbekraft in Deutschland gegeben, und, es ist daher eine der dringendsten 
Aufgaben unserer Zeit, diesen in den ufiglückseligen Massen- und Klassenwahn 
‚mit seinem ünvermeidlichen Herdeninstinkt und seinem verderblihen Gefolg- 
schaftswahn verbogenen Gemeinschaftssinn zum einzelverantwortlichen Pflicht- 
bewußtsein gegenüber der Gemeinschaft zurüczubiegen! 


en 


Mit dieser Ausricitung wird unsere soziale Neuordnung aber auch a an 
unsere heutige Generation gestellten nationalpolitischen Forderung ‚gerecht, 
statt unser Volk,nur immer negativ ob seiner politischen Charakterfehler: seines 
weltfremden utopischen Theoretisierens und seines kritiklos-gläubigen. Gefolg- 
‚schaftswillens zu RB, ‚seine nicht minder vorhandenen guten ee 2 
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En a Bid gerechten er Charskter zu En auf den a 
‚von uns Anspruch hat und für dessen Durchsetzung ‚wir allesamt : \ 
‘und zu sorgen haben. Es sollte und konnte daher zunächst auch nur 
‚gabe unserer vorstehenden Erörterungen sein, die Richtung aufzuzeig: y3 
‚allein wir die ‚Möglichkeiten einer Bid schaftlichen Gesundung und ein 
haft sozialen Neuordnung, unseres aus den Fugen geratenen, durch 
ınklage, Mißtrauen, Klassenkampf, Verzweilling ‚vergifteten ' Gem nschaft 
bens zu suchen haben. 'Und es wird, die Aufgabe. späterer Ausarb 

in, im einzelnen die Wege aufzuzeigen, die zu einer praktischen Verv 
ee a a hochgesteckten, aber allein eine Rettung DeiBEn 


« 


Heujahrsivunsch 1007 


- Wer redlich hält zu en, Volke, 

2 ‚der wünsch’ ihm ein gesegnet’ Jahr! ee 
© Vor Mißwachs, Frost und Flagelwolke en E 

ee Geht‘ uns Aler Engel Schar BEP 

3. 8, Und mit dem, bang ersehnten Korne, BERN: Ay 
200° und mit dem lang entbehrten Win, 

-bring’ uns dies Jahr in seinem Horne 

das alte; iz Recht herein. # 


: Min kann in Wünschen sich ee 

man wünschet leicht zum Überfluß, 
„wir aber wünschen nicht vermessen, 

wir- wünschen, was ‚man wünschen muß. 
a Denn soll der Mensch im Leibe leben, ” 
‚so brauchet er sein täglich Brot: 
© und soll er sich zum Geist erheben, 
i 80 ist ihm seine Freiheit not. 
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5 Entartung der Ratio - RR 
I N en der Vitalität 
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ergleihmodelle für Augenfarbe und Augenzeichnung, dem Verrechnen 
der Ergebnisse in bestimmten Gleichungen, gewann den Eindruck einer soliden, 
‚er Uninteressanten Laboratoriumsarbeit. Doch wie weitgehende Folge- 
rungen sollten aus solchen Untersuchungen in Gesetzgebung und Politik des 
Dri en Reiches gezogen ‚werden! Meßzahlunterschiede von wenigen Werten 
urden für Gedeih oder Verderb, für Leben oder Tod von Menschen und 
\ Ikern entscheidend, sofern sie dem „rassischen Prinzip“ zufolge unterstützt, 
erdrückt eier verbrannt‘ wo sollten A Dale: ae & 


ur nd einem blutbeschmierten Fetisch le Händen ein krankes Vieh! 
btastet und danach entscheidet, ob es weiter zu pflegen: o abzuschlachten 
ei, damit nicht dem ee Dorf. daraus Schaden erwachse un gut. Doh 


en Seitdem RER L. die classe des en an Pariser. 
Akademie geschlossen hat, um staatliche Mittel fortan’ nur den Naturwissen= 
‚schaften zuzuwenden, hat Si eine Verlagerung innerhalb der Wissenschaften 
angebahnt zugunsten der experimentellen, quantitativen Arbeitsweise, hinter 
der : alle „nur“ beschreibende oder gar wertende Wissenschaftsarbeit "Zurück Rx 
gesetzt. wurde. Nicht die Beschäftigung mit dem Menschlichen, Universalen, | 
sondern die Errechnung mechanischer Zusammenhänge galt immer, mehr, RI 
allein beweisfähige Wissenschaft. IA 


Das mochte eine Weite als Kräfteverlagerung im Strom des wissenschaft“ 
lichen Lebens hingehen; es hat sich ohnehin.in der Entwurzelung unseres Lebens 
bitter gerächt. Wie dlırkte man aber die Prinzipien der una tonangebenden 
N rasenschäften verabsolutieren und auf fremde Stofigebiete übertragen? 
Es lag ein Selbstwiderspruch darin, wenn man Denkformen der Naturwissen- wi 
schaften z. B. auf die Geschichte übertrug, wenn man Vorstellungen, die sih 
bei Klang- oder Lichterscheinungen bewährt hatten, zum Modell nahm für die 
„geistige Form, in der sich eine Kultur über ihre Vergangenheit. Rechenschaft 
gibt“ (Huizinga), Dadurch aber haben sich im öffentlichen deutschen Geschichts- 
N re ana seit Bismarck eeksenüluhehen Be deren — in  ı ıS 


um, E: 


der. I EAN vor 1914 — ee ee ee sie unter wer 
hernen Gesetzen verstehen zu können,‘ deren mehr oder minder „reine 
sie ‚seien. ‚Selbst der an dieser Geserze — Fe ums Aue a 


. fallestufen zerlegt, in denen rei ein Faktor das Geschehen total and: 
Dt deutig etinmite (der Vatikan, der Jude, der Führer — ein .- iedes. als. 
N Größe erfaßt!), während\alle übriken als beiläufige Restfaktoren nicht wei 
berücksichtigt zu werden brauchten. In diesen kausalmonistisch konzipiert 
„Epochen“ vermochte eine einzige Macht, Idee, Person, a mit. 


„von ußen“ _— A ans oder dürch ein Wang 
wie die „deutsche Revolution“, durch einen Dolchstoß oder einen 
. (1945 ?) — wieden total gestürzt wurde. 1 


"In dieser naturmechanistischen Geschichtsauffassung war kein Platz für eigen 


2, iR 


lich menschliche Zielstrebigkeit und Sinnerfüllung, weil sie.der Natur frem is 
a hatte auch kein Verhältnis zur Zeit als immanenter, :Kontinuierlicher, schö fe 


at Gestalten Meichsam nur - Ausschnitte, Momentaufnahmen, Verkrustun ven 
. des Zeitstrofes sind, cuts across the flowing, von dem sie in ihrem Bestand 
‚und ihrer Bedeutung. unmittelbar abhängen. Denn die Jahreszahl ist. ‚von den 
= stets singulären — geschichtlichen Ereignissen nicht wegzudenken’ wie die 
- Zeitstellen in einem Experiment. Der Kampf um die Pragmatische Sankti 
z.B. ist in seinem Wesen ein anderer vor als nach dem ersten Schlesisch 
E Kriege. Das geschichtliche Werden verändert sich im Einzelnen wie.im Ganzen 
"wechselseitig und ‚ vielschichtig von Augenblick zu Augenblick und läßt sich 
- nicht in einen Fahrplan isolierbarer Kausalreihen auflösen noch seine Vo 
0 gänge nach Anfang, Intervall und Ende scharf bestimmen. Alles dies aber 
glaubte die Naturwissenschaft vor. 1914 in ihren Experimenten leisten zw 
können, denn sie verfügte über gleichbleibende Substanzen mit gleichbleiben- 
‚den Reaktionsweisen unter beliebig genauer Bestimmbarkeit. Die. Wandlungen 
‘in den Naturwissenschaften sind bekannt, die Folgerungen im Geschicke 
 bewußtsein aber. nicht wiedergutzumachen. Zu nen: gehörte ‚schließlich. noch. 
.der Glaube an die Vertauschbarkeit und Wiederholbarkeit geschichtlicher Von. 
gänge, die alledem zufolge eben nicht ihren eigentlichen historischen Ort haben, 
sondern an jeder beliebigen Zeitstelle angesetzt, nachgeholt oder "revidiert E 
werden könnten. So glaubte man Nationalstaat, Weltmachtstellüng, Industriali- } 
Perung „nachholen“ zu können, sofern man nur’ die „Macht“ dazu "hatte, da es 
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nderen a such gelungen, war. - Und schließlich vermaf sid 

one 1918 durch Compitgne 1940 und Münster 1648 ‘ rh Minser 
„wiedergutzumachen”, 
as war eine sehr a durchsichtige Geschichte, freilich, nur, eine 


‚ Ohne, echle a war sie nicht DR selber ein ee 
eat ‚so mußte sie zu schweren Sozialneurosen führen. Und zur 
ee stand dieses „streng naturwissenschaftliche” an in ‚der FEN 


"Ein zweites Mißverständnis er Ratio, ein zweiter er zeigte sich. win 
praktischen Anwendung der N Diese ursprünglich — im 
ensatz zu den Geisteswissenschaften — als science pour la. science betrie- 
en Wesehschaften wurden im ‚Laufe des 19. Jahrhunderts in ihrer prak- 


u a praktischer Nutzen “überhaupt: zum Sinn wien de ASt 
tätigung. ‘Nicht Wahrheitserkenntnis — wer weiß, ob man sie je ermitteln 
irde, sondern Zuträglichkeit, expediency, wurde das allein erstrebenswerte 
Ziel. "Wissenschaft als Waffe im Lebenskampf — das vertrat der preußische 1“ 
eralstab genau so einseitig wie die bürgerliche Gründerzeitgesinnung und 
die Arbeiterbewegung. Zweckwissen — wurde die Parole, und — übertragen EN 
uf. die leider nur propagandistisch zu nutzenden al 
lenzwissen. : . 
Se ects forderte man, daß die gesamte Brass des- Lebens von ee so 
er Igreichen Wissenschaften Seleitet und bestimmt werden sollte. Lebens- und 
Gesellschaftstechnik nach Maßgabe der empirischen Wissenschaften, — organiser 
scientifiquement U’humanite —, das was das Ideal Saint Simons wie der „L avenir 
s sciences“, des. folgenden ioderisires bis zur „Herrschaft der Vernunft“ 
‚Robert ey 
' Das erste führte zur Verkirzis der Erkenntnis. Es erchloß die volle 
efe und Problematik der Wirklichkeit, es verdeckte die von einer experimen- 
‚tellen Zweckwissenschaft nicht zu lösende Frage nach Sinn und Freiheit ds 
individuellen Daseins, die ihr nicht era schöpferische_ Zeitlichkeit des. IR 
ersönlichen und historischen Lebens. Es führte zur Entleerung. der Welt von | 
‚allem irrational Lebendigen und Geheimnisvollen, wie aber auch von den sitt- 
lichen und traditionellen. Kräften, die sie letztlich" tragen. "u 
j ' Das zweite’ führte zur Bemeisterung, aber auch zur Versen und 
ee unserer Lebenswelt, zu den whmenschlichen Formen unseres. 
technisierten Arbeitslebens, wie zur Allmacht des modernen Staates und zur 
Idee eines zentralistischen Massensorafas. 3 
‚In Preußen ist dieser Szientismus. seit langem praktisch vorexerziert were 
— in der Wirtschaftsform des Gutsbetriebes, in der Bürokratie (der Staat 
nach dem Muster einer Fabrik) und im Heerwesen; in der Vergötzung des a 
"Fachwissens und in der zu allem nutzbaren Unlorsrrans des' Menschen. ° 
Besonders stark kam er in. der deutschen Wirtschaftsentwicklung unter a N 


Tat nur. a ent von Zweck und a Non se 
> ‚einzig Kae Zwecke und Tendenzen me und I 


yes, a en a und De ‚werde 
a — so dürfte man es in en bedrohten ne en gar a 2 


 Koeuzchen der ihre el an den Cliedern der a 
 primitiver Neugier und, nicht ohne Neid’ verfolgt, ohne auch nur einen Au gen- 
E blick das. Spiel zu würdigen, dem das Ganze ja dienen sollte. Sie hätten vi 
= mehr mit Bears und ‚Tabellen die Hantierungen der : 


edennnschtecne ersetzt. Diese sollte alle mechanischen Vo 
_ präziser und rationeller bewerkstelligen, als es! vorher die willkürliche H: 
' direktion der Spieler vermocht hatte. ‚Das Spiel selber aber, Gestalt 
ee Wort und Handlung waren dabei nicht mehr von Wichtigkeit.. Bi 


präzisen Technik, bis sich die Enkel vielleicht einmal in he a 
vollendeten Weitreich des Traumes einer abendländischen Humanität Ei 


"Und das Volk der Denker und Dichter fand das alles Kolossal Me: od. 
eich, War es wissenschaftlich begründet, mit staatlicher Vollmacht, mit 
' ‘Stempel und Unterschrift in die Tat umgesetzt, funktiönierte es reibungslos _ 
m ‚war es ohne Frage auch sittlich gut und im Einklang mit den göttlichen 
"Absichten. 'Man. hatte im Aberglauben an die tötalitäre Vernunft die intellek- 
 tmelle Verbrämung gefunden für seine Lebensangst und seinen Lebenstrieb. 
BR ‚Aber stand man damit etwa noch unter der Herrschaft der VerBue: 


* 
# 


3 


% . Hätte man ae rat je me 1 daran Natio einem i 
en Experiment totaler, rationaler Reglementierung unterwo 
irgebnis wäre zwar: Kamenschlich, aber in mancher Hinsicht vielleicht großa | 
ertragreich gewesen. Hätte man doch einmal die Vernunft alles allein ur | 
alles „neu” machen lassen! Aber man wußte ja nicht mit ihr umzugehen. Der 
akt entsprachen dodı nicht der blinde Fanatismus und die törichte ae 
gmenhörigkeit, die Rechthaberei und Pedanterie, die Maß- und Rücsichts- 
igkeit der Planung, die Hast und der rücksichtslose divergente Ressortegois- 
und die selbstzerstörerische Unwahrhaftigkeit, in weis das Experiment 
rchgeführt wurde. und sich selber um die Frucht von Arbeit und „Dienst“ 
bracht hat. Und wenn es auf Frucht und Gelingen gar Bir ankam? ‚Aber 
‚sollten dann Wissenschaft und Planung? 


Jene stille, skeptische Tatsachenforschung, als deren ‚Vollstsecker man sich IR: 32 
nlreiviliger Komik url Ber ständig an ‚der Ban end ihrer VRR 


Ri Prinzip, ae ee ee. ae Be ch a 
geführt, unerachtet aller Einwände der Vernunft. Die Begeisterung für die 
nöchterne Tatsachenforschung entartete so zur Versachlkesigung: der Tatsachen 
unsten von Doktrin und Prinzip, 2 


Was war das. doch für eine merkwürdige Abart der Verdunkt, die ie EV; 
Lebenselement der totalitären Regie ausmachte? Sie war offenbar nicht jene. 
Klugheit, die nach der Lehre des Thomas von Aquino die erste christliche 
ugend ist und die in selbstloser, gläubiger Nüchternheit die Wirklichkeit u 
erkennen trachtet, um sich ihr zu unterstellen. Sie war eher ein Mittel ds 
i „meurotischen Arrangements“ ‚ in dem alles beiseitegeschaftt wurde, wodurch 
man behelligt, beschränkt und beunruhigt worden wäre: die unahtastbare 
Eigenständigkeit von Dingen und Menschen, das selbstverständliche Fluten des 
 Werdens in sic und um sich, die echten Ethos- und Wahrheitsbindungen und 
die gemüthafte Innerlichkeit. Diese Vernunft kompensierte die Unsicherhen 
der Hysteriker durch ihr alles umfassendes, monströses | Gedankengebäude 
letztlich durch den Ausbau einer walanhanlichen Ideologie, die nach wahr- 
haftem Hexenrezept aus der positivistischen, pragmatischen Empirie destilliert 
wird. Und sie schenkte den Zwangskranken ihre „höhere Macht”, die sie u ae 
Püicht nimmt, deren Knechte sie sind, indem sie ihre Herren sind.  _ RN SE 


"Wenn also die Vernunft lediglich ein a entartetes. Werkzeug BR 
war — wer leitete dann die totalitäre Regie und ihr Geschichjeverständniee, ® 
Was lebte hinter der rationalistischen Fassade? 


er 


Er 


ne A 


. Es ist nicht weniger oft proklamiert worden als die Versunfı selber. Es trug ie 
viele, Namen: Blut, Rasse, Idee, Instinkt, Seele, Trieb, Vitalität, Gesundheit, © 
Volksempfinden nd Massranec: Sie stammten von dem jünkibag Regenten 

in der Dynastie der quantitativen, experimentellen Wissenschaften, von der 
Biologie. Sie borgte auch die gedankliche Rechtfertigung dafür, an der man 
es. natürlich nicht fehlen ließ. Nicht geistige Einsichten, Maßstäbe, Schöpfungen ja 
“ machten das Wesen des Menschen aus, sondern are dnkle Triebe, Er Errlc 
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janen G keit und Gesittung,. die man: nicht fanatisch und unfähig g 
eschimpfen konnte. Dazu benötigte es Instinkt und Vitalität; eine hy 
ir Sierende. Idee. und die Sabe, dumm und staik zu ‚bleiben bis zum "Selbstm. 


aggressive auheh der a Praxis, Mit seiner Eines konnte m 
Ganze, in dem man weder Bescheid wußte noch lebte, an einem dü 
3 Tatsachenkomplex , festknebeln — sei es ein ee Kausalmo : 
oder ein vorgreifendes Totalreglement. Er vermittelte die Kniffe, u 
dunklen Triebwünsche zu erfüllen, ohne sie einer höheren Weise und. 
des Menschseins unterzuordnen, wie sie die Vernunft seit Jahrtausend k 
und. mäßigend erschließt. Während im Westen die „flache: Vernunftbil 

‚eine Mäßigung des Triebhaften bewirken konnte, blieben in’ der de 

. Kollektivsecle die sogenannten Triebe in der Tiefe ungezügelt und vs 


Er * 


Aber warum rule dabei der Verstand so entarten? Warum mußte % 


Mr ein ade Geschichtebild, A kalten Rausch am Ina "Kolo 
 Schematischen und der Sucht, sich selbst zu isolieren und zu gefährden, 
unter dem Zwang der Not unentbehrlich‘ und alleinherrschend zu wer 
‚Warum ı war der: Verstand nicht die an Tatze eines Raubtieres? 


h 


bloß ie an ae und AuelHtEne, en 
die obere Stellung auf der. Hackliste. Man nannte es etwas großartiger, 
man verstand unter aller politischen und priväten Lebensgestaltung doch 
' den eher einer standardisierten und Be isierten PrisDmiachaaUh, Für 


dem ersten Weltkrieg hatte das les einen weniger en und 
"Charakter,.da war es noch hicht das Rückzugsgefecht aufgeschreckter Klein 
E Reale sondern die naive Selbstdurchsetzung im. Zuge amoralischer. „Re 
politik”. Es war aber dasselbe Lebensanliegen — nur. unter anderen Start- 

bedingungen und Erfolgsaussichten. Es war gleicherweise Rebellion gegen das 
Wesen des. Menschen selber,. eine teutonische, modernistische und schließli 
eine ‚Kleinbürgerliche, hysterische Rebellion. y 


Denn nicht: der, Triebmensch, auch nicht der Kolicktivinebmenen ist Be 
ER in, seiner ursprünglichen Gestalt. Er’ ist eine Erfindung der Modeme, 
die im Rassenkampf und in Auschwitz zu ihrer letzten Konsequenz geführt hat. 
' „Jene vielberufenen Triebe der Selbsterhaltung und der Erhaltung der Art sind 
5 Keine Motive, keine echten, ursprünglichen Motive.menschlichen Strebens. Die 
ihnen etwa’ "entsprechenden Regungen sind wie alle Bedürfnisse, Spannunßen, 
Schmerzen, Stimmungen, Vorstellungen, wie ‚jeder andere ‚Bewußtseinsinhale 


Sa 


n vornherein in einen Gesamtstrom von Deutungen, 


ettet, der ihnen ihren Ort und ihr Recht zuweist, noch 


ıgen a 
ehe sie recht zum 

wußtsein kommen. Sie sind längst gestaltet und harren weiterer Gestaltung. 
Rahnten der symbolgebundenen Selbstverwirklichung_ des Menschen. Eine 
Friebgewalt, die sich zu jeder Zeit mit gleicher Kraft, mit gleichem Ziel, un- 
nittelbar, nackt anmeldet und höchstens nachträglich aufgehalten, verdrängt, 
imiert wird — entspricht keiner unvoreingenommenen psychologishen 
Erfahrung*). Hier irrte die Psychoanalyse wie alle anderen Enthöllungs-, 
erfällüngs-, Brutalisierungsmanien des‘ 19. Jahrhunderts, (wie ‚sie übrigens 
ig omisch in der „modernen“ deutschen Literatur weiterleben sollen). Jene = 
agenhafte Triebgewalt erfüllte allerdings das Bedürfnis nach einer billigen 
sformel. Ihr folgen heißt aber der eigentlichen persönlichen und völki- 
chen Lebensaufgabe ausweichen, „auftriebhaft machen”, jedoch nicht ein 


menschliches Grundanliegen erfüllen. Ein solches Verhalten ist hysterisch, : 209 
Der süchtig dumpfen Hörigkeit gegenüber den Trieb genännten Selbst: Be 
lösungs- und Abbruchstendenzen entspricht die raffiniert doktrinäre Ver 


ung von Start und Ziel, die Vertauschung von vitalen Grundkomponenten, | 
lie natürlich nicht geleugnet werden sollen, mit Idealen, die des letzten Ein- 
‚satzes würdig sind. Der Regression. auf eine irrationalistische Triebhaftigkeit 
entspricht die rationalistische‘ Scheinweltkonstruktion.' Der Blütorden it de 
"Kehrseite der Bastlermedaille. Der Welt „als ob“ szientistischer Berechnungen 
und Machenschaften entspricht die srimmige Gewaltsamkeit und die ebenso _ 
plinierte wie ungehemmte Durchschlagskraft des „wüst wild. Volk, ja mehr 
el als Mensch” (Luther). . RN r ee 
‚sollten &ich gegenseitig unterstützen, verdecken, kompensieren. Aber ie 
chimpften, verrieten und durchkreuzten einander. ‚Die Unvereinbarket 
dieses Gespanns führte — wie jede Koppelung unvereinbarer Tendenzen — 
zum seelischen Zwang für das ganze Gefährt. Der Zwang trieb dann uf 
em Weiterweg erst recht in das System aberwitzigen, lebensfeindlihen Ver-- 
standesmißbrauchs wie in das Knäuel nicht mehr abweisbarer, nicht mehr kon- 
ollierbarer Triebimpulse hinein, aus deren: Zusammenwirken es keine Umkehr 
und Rettung mehr geben konnte. = 


.*) Der physiologische Sexualvorgang’z. B. ist nidit identisch mit dem menschlihen 
ros. Er ist auch nicht der Eros in „reiner” ’Form.: Schon, die unbeholfenste Zärt- 
‚lichkeit schließt eine Fülle von Vorstellungen, Deutungen, Wertschätzungen — viel- 
‚leicht auch negative oder rebellierende — in sich. Hunger wird hinter Staheldrahtt 
‚spontan anders empfunden als im Zuge einer befriedigenden Tätigkeit, Nuditätt 

„und sexuelle action directe ist so wenig ursprünglich wie Mundraub oder das unab- .. 
issige Gerede ums Essen heutzutage. Die Art und Weise, wie der Asket. die Em- _ 
‚drücke aus seiner Leibsphäre empfängt, ist fundamental eine andere als. die Elebi- 
weise des modernen Vitalitätsspießers oder auch des heute an der ständigen Ver- 
minderung der Nahrung Verzweifelnden. SRH SE a 

Wie gegenstandslos sind nun erst Bepriffe wie Selbsterhaltungstrieb und Erhaltung 
der Art! Wie ist denn dieses Selbst beschaffen und wie ist diese Art beschaffen 
und wie und woran suchen sie sich zu erhalten? Und was ist das für eine komplexe 
Konstitution, die unter Rasse zu verstehen ist? Diese Fragen entschleiern zumindest, 
„daß es sich hierbei nicht um amorphe Triebenergien handelt, mit denen die Psyho- ° 
analyse umging wie mit anonymen Geldbeträgen — sondern um hochdifferenziertte 
umpiere, denen man auf eine so vereinfachende Manier überhaupt niht nh- ° 


x 


k I 5 SE Ele er rerg ee ee je me 
König der‘ Finanzbourgeoisie das Kapital seine Macht nützte. Eine Reit 
 Bestechungsskandale hoher Würdenträger goß Ol ins Feuer und gab 
sich unterirdisch entwickelte, die offene, öffentliche, moralische B 
Dazu: kam, daß. 1846 und. 1847 Jahre der Mißernten wi sie 


Im Februar 1848 richten die Pariser Barrikaden. De Militär 
mobilisiert Das Militär wurde niedergekämpft. Der König flüch 
. Revolution hatte gesiegt. Aber wenn die Pariser von den siegreichen B 
steigen, so scheint ihre nächste Aufgabe darin zu bestehen, den Ba 
"kampf geistig weiterzuführen: es werden neue Zeitschriften gegründet. 
"dem ‚Handarbeiter tritt der Arbeiter des Geistes in die kämpfende Front — 
‚aber auch er hat auf den Barrikaden in den Straßen gestanden. So ers 1ei 1, 
. wie nach einem befruchtenden Regen, plötzlich im Blätterwald eine enge 
. neuer Triebe. Im Jahre 1848 sind es rund 450 neue Journale — - die s: 
* freiheit, endlich, will ausgenützt werden. Selbst 1849 kommen. noch 
200 neue hinzu — freilich, von den anderen sind schon viele nicht meh; 
Leben. Aber noch interessanter ist dabei, daß es sich nun in einem 
' Prozentsatz um proletarische und sozialistische Zeitungen und Zeitsch 
handelt, die aus dem Be Be ans Licht Kane 


 ertönten neue Stimmen, und es ee in einer neuen Forart pad 
weiß, daß im französischen Katholizismus, ‘auch wenn 'man von Lam 
absieht, die Ideen der a Be immer eine "Rolle ‚spielten: 


einer religiösen a iehe Dt gewesen, man denke etwa an Buch 
Nun aber hörte man auch von offiziellen klerikalen- Stellen grundsätzlihe 
 Bekenntnisse,zu den neuen, demokratischen und sozialistischen Forderungen. 
- Der Erzbischof von Paris erklärte in einem Hirtenbrief seine Anerkennung der 
neuen Formen der republikanischen Regierung und: wies auf die. vorbildliche 
E: Stellung der Katholiken in Amerika und:in der Schweiz hin. Der Bischof, von 
Chalons ging noch weiter tind sagte, Freiheit, Gleichheit und Brüderlichk 
das ist das ganze Evangelium in seinem einfachsten Ausdruck. 


Kirche und Literatur, zwei wichtige Exponenten in der politisch gesetische: | 
lichen Struktur Frankreichs, waren — man könnte sagen — mit fliegenden 
Fahnen in’ das Lager der Revolution eingeschwenkt. Der Sieg der politischen 
+ Freiheit und der sozialen Gleichheit schien gesichert. Und wenn man will; der 
literarische Charakter .der Pariser Februar-Revolution äußerte sich sinnfällig 
3 auch ‚darin, daß an die DI der vorlauligen Regierung ein Dichter, kein 


ES = 


Fr , ; Fe 4, 


| In ‚im engeren Stan a ae Mn stelle sch ; 
‚nicht nur im damaligen Deutschland. Freilich: ob er der richtige M 
So schön sprechen wie er könnten sicherlich nur wenige; aber in Bevolntionen 
kommt es auf das Handeln an. Lamartine zögerte isogar mit der Ausrufung 
der ‚Republik; man zwang ihn dazu, Er wollte eine ‚rein bürgerliche Regierung; A 
an zwang ihn, die Sozialen Louis Blanc und einen Arbeiter, Albert, mit. 
ine nehmen. "Die Arbeiter verlangten. „das Recht auf Arbeit”. Lamartine. 
sgerte. ‚Der Arbeiterführer Marche zwang, mit gezückter Pistole in der Hand, _ 
R politischen Dichter dies Recht zu formulieren, schwarz auf weiß.nicht nur, 3 
so ern atıch in der Tat, als sofort einzurichtende Betriebe. So entstand des, 
‚was man ntın „Nationalwerkstätten” nannte. Sie wurden das ‚Ressort von Blanc 


 Bläne var zwar gelegentlich bestritten, daß es zwischen ihm amd 
mon Gemeinsamkeiten gäbe, aber darüber hat- ‚er sich’ selbst oder auch 


Es 


" tiönären Willens seiner Zeit. Und weil! er — mit e viel Barhos — die: Be 
‚Hoffnungen deklamierte, welche die meis en, das Volk, beseelten, war er denn 
& Mam, dem die us zujubelten te vertrauten. ’ 


De 


vr dieser Örsanisstien- der Arbeit” ar er N Eu „aus. dem 
os der Kultur” aufzuzeigen. Kritisch sagte er nichts Neues: an die Stelle 
der nur politischen Freiheit müsse die. soziale Freiheit treten; die Ausbeutung 
des Volkes rühre vom kapitalistischen Besitz der. Produktionsmiittel her: „Was. 
den Proletariern fehlt, um sich frei zu machen, sind die. Arbeitswerkzeuge, und _ 
es ist Aufgabe des Einätes: sie ihnen zu verschaffen? Das bedeute die Gründung > “ 
von Produktionsnssoziationen. Durch sie werde das System der freien Kon- Ss .n 
kurrenz in ein System der genossenschaftlichen Bindung übergeführt. Eine 
64 tralistische Zusammenfassung erzeuge „die sozialistische Solidarität aller 

In ustrien”: also Planung und’ Lenking. SÜER 


Das alles waren keine Neuheiten Neu aber ist der taktische, a bolktischer.. 
Weg, den Lottis Blanc für richtig und notwendig hält: es ist Sache des Staates, 
‚die sozlale Befreiung des Proletariais derdhzuführen. Dies könne — und hier . 
trennt sich. Louis Blane von Saint-Simon und allen anderen sozialistischen 
Utopisten — nur ein Staat sein, der sich auf dem allgemeinen Wahlrecht auf- . 
baue. Louis Blanc/denkt aber, sehr interessanterweise, nicht an einen Staats- 
ozialismus; der Staat ist ihm nur ein Mittel, ein Werkzeug, die Organisation ; 
der Macht. „Die Macht stützt sich”, so sagt Blanc, „auf ein Parlament, auf 
Gerichte, auf Soldaten, das heißt auf die dreifache Gewalt der. Gesetze, der. 
| Gefängnisse und der Bafonette. Sie nicht als Werkzeug benützen heißt, se 
sich als Hindernis gegenübersehen”. Deshalb müsse das Proletariat dieseg RN 


un 


‚ke et sich von „der N veligiksen ode lee Ines. der bishe 
französischen Sozialisten löste und dem — späteren — Marxismus nähe te 
% erfafite er die ee der en er als ae el di 


Pr 


yenaleh Literatur und er jener Zeit von Beeren ist: es 
. Beriffeinhalt. des Wortes peuple.: In seiner „Histoire de dix ans 
° Geschichte der zehn Jahre von 1830 bis 1840, die 1841 erschien, sagt 
Blanc: „Unter Bourgeoisie verstehe ich die Gesämtheit der Bürger, we a 
 Produktionsinstrumente oder Kapital besitzt, die mit ihren eigenen Hilfs 
schafft und von anderen nicht abhängig ist. Das Volk = u — ji 


os vollständig von anderen abhängig sind”. Das ist wichtig; denn es Ei e be 
ei ‚einer nung der historischen Dokumente jener Bach zur ae 


um in eine ER ra Hier beicht Re der Bee. dur 
der an die natürliche Güte aller Menschen glaubt — atıch der „Reichen”. k 
= guft er einmal begeistert, und, wie, er Wahr hoffte, begeisternd aus: „Ok. 

IE Reichen, sie heilige Sache der Armen ist eure Sache. Eine solidarische Pflicht 


i die zukünftige Befreiung durch euer eigenes Bee So ee — se 
‚naiv gedacht! — man den Reichtum „universaliser en la. fecondant; ele 
mM. le N di tous, de tous sans ae le niveau de Phumaniel® 


a en wenn wir hören, daß Louis Blank ein Nlinisteruien Be dem die 
sozjalistischen Reformen unterstehen sollen. Er nennt es ein „Ministerium des 
Fortschritts”, wir würden „Arbeits- und Wirtschaftsministerium” sagen; und es 

habe die Überführung der Eisenbahnen und Bergwerke in das Eigentum des 
= Staates, die Zentralisierung (Sozialisierung) des Verse die Örga- 
 nisation des Kredits — heute Nationalisierung — der Banken, der Groß 
industrie und des Großhandels zur Herbeiftihrung der Umwälzung zu bewirken, 
Die Gewinne der. einzelnen. Produktionsassoziationen — der sozialistischen 
' Betriebe, modern gesagt — solleh zu je einem Viertel für Amortisation der 
\ Staatskredite, für. Sozialversicherung, für Gewinnbeteiligung der Arbeiter, für 
Äe Bildung eines Reservefonds ztir wirtschaftlichen Notstandshilfe verwertet werden, B 
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‚ein Me, la siahetisches efo: progra 
Jahren. Das Tragische war, daß Louis Blanc, vor.d histo ch 
gestellt, seine grundsätzlichen und tektischen: iele zu‘ verwirk 
i Schiffbruch erlitt — und mit ihm das französische Proletariat. F a 
unsere Betrachtung wieder. ein in den Fluß des geschichtlichen 
ens und damit in die politischen und sozialen Kämpfe des Jahres 1848. 
zeitig sehen wir den zweiten sozialistischen Exponenten dieser Erttirick 
Asssg BEN, eingreifem, ZB 


 Blangui ee als er im stürmischen. ne 1848 ei . auf lee a 

ühn erschien, . schon manche ‚Rolle gespielt. Er ist die wohl bedeutendste ' 
sönlichkeit unter den Verschwörern der dreißiger Jahre gewesen. : Blanqui . 
te aus bürgerlichem Hause; sein Vater war Unterpräfekt. Er a R 
Pariser Universität Medizin und Jura und kam mit Buchez und Bazard 
asien So Se er Ren, an die geheimen Gesellschaften. 1327.20 


en trat er zur ale Societe des Familles über, die er bald: a h N 
Nerhatsung, zwei a Gefängnis. Leiter der „Saisons“ . Es se der 


erla gte © er.die ee wieder und ee are nach Barie zurück a ER 
war in erster Linie Politiker; ein Mann der revolutionären Tat. Er trat sofort) 
; Gegner der überwiegend, bürgerlichen Regierung Lamartine auf. Verlangte , 
Be ‚des: Proletartats: ihre es sei es, die „Einführung en aa 


en Wirtschaft reif sei: Die Revolutionäre sollten a von \ 
;opien. freihalten, denn die Utopisten seien meistens politische Reaktionärg ’ 


Gegner i ins Feld. Inzwischen hatte Louis Blanc als Vende Rr der „Commission N 
de gouvernement pour les travailleurs“ die „Nationalwerkstätten” eingerichtet. 
‚Jedermann glaubte, das seien nun die kielberainnten Produktionsassoziationen 
nach es Reformwerk Louis Blancs. In we aber Ma es Se dabei 
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Inzwischen hatten sich die politischen Dinge mehr und he 'zu einer Aus- 
\\ ‚einandersetzung zwischen den bürgerlichen Republikanern und den sozialistisch- 
kommunistischen Arbeitefvertretern zugespitzt. Die Mehrheit war für die Ein- 
\ berufung einer, Nationalyersammlung anf der Grundlage des allgemeinen Wahl- ve 
rechts. Ende April 1848 fanden die Wahlen statt. a wurden zu einer totalen Ne | 
‚ Niederlage für die Sozialisten. Es wurde eine rein bürgerliche. RR N 2 
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ecchäft El gelegt. Mark 5 
eing . war ihm’ u gefolgt; er hatte mit de: N 
2% nd der. Gerechiene und den deutschen Emigrantenkreisen® nd mit 
sozialistischen Führern Frankreichs‘ sofort Fühlung aufgenom nen... 
 Nationalversammlung”, so schrieb er, „saß ganz Frankreich zu "Ger 
das Pariser Proletariat. Sie brach sofort mit den sozialen Illusion 
Februar-Revolution. So proklamierte sie rundheraus die bürgerliche 
nichts als die bürgerliche Republik. Sofort schloß sie aus der von. ihr ern 
‚ Exekutivkommission die Vertreter des Proletariats aus: Louis Blanc un 
sie. verwarf den Vorschlag eines besonderen ‚Arbeitsministeriums, si 
mit stürmischem Beifallsrufe die Erklärung. des Ministers Trelat: es | 
Er ENOT- noch darum, die Arbeit auf ihre alten ‚Bedingungen zurückzuführe 
RE eig den‘ Arbeitern keine ‚andere Mahl, sie ‚mußten ee od 
Be en..; x 
Ba. wi Es: war Blangvi, der nun die detzee: Be wagte, Er’ des mit 
Re stranten — die eigentlich für die Freiheit Polens und Italiens demonstı 
sollten — in der Kammer ein, erklärte, zunächst solle man für die Freiheit 
. französischen Arbeiter. sorgen und sich mit den eigenen sozialen Proble: 
\ beschäftigen. Es kam zu einer. Einigung aller sozialistischen Richtungen, 
eine Ministerliste wurde entworfen, auf der alle Gruppen vertreten w. 
Aber es war zu spät. Die Reaktion hatte dafür gesorgt, daß sie — wie 
Blanc geschrieben hatte — die „dreifache Gewalt der GesetHe, der Gefän 


Als das Pariser Proletariat darauf mit Barrikaden antwortete, erschiei 
General der Republik, ‚Cavaignac, und führte seine Soldaten ‚gegen 
. „souveräne“ Volk. Drei Tage lang” tobten blutige Straßenkämpfe. Es war : 

der letzten Woche des Juni 1848. Die Kämpfer für die Freiheit und Gleich 
des 19. Jahrhunderts wurden von den Enkeln der Kämpfer für die Freihei 

Gleichheit des 18. Jahrhunderts niedergemetzelt. Louis Blanc konnte ‚flü 
"August Blanqui war schon vorher zu zehn Jahren Gefängnis verurteilt wo 
313 er später wieder frei wurde, gab er seinen Kampf gegen die Reaktion 
lange nicht auf: nun kämpfte er gegen Napoleon III., den Diktator und Kais 
1871 verließ er Paris, nachdem er die leitenden Männer der neuen Repub) 
schwer angegriffen hatte; wurde in der Provinz verhaftet: so war er nicht 
den Communards. Später, 1879, aus der: ‚Verbannung wieder nach Paris zur 
gekehrt, gab er noch als Dreiundsiebzigjähriger eine anarchistische Zeitschrif 
_ heraus. Am ersten Tage des ‚Jahres 1881 starb er, 76 Jahre alt. „Ein gefesselter 
\Prometheide”: so hat ihn ein deutscher Historiker genannt, und wahrhaftig 
gefesselt war Blanqui in’ seinem langen Leben nicht nur als Gefangener un 
Emigrant, auch gefesselt und verhindert in der Entfaltung seiner großen Fähigs 
keiten: durch die Unreife der Zeit, der sein Vorwärtsstürmender Geist was 
_ vorauseilte; sie hat ihn auch heute noch nicht eingeholt... 


"Nicht die proletarische Diktatur und ein sozialer Kalb war das Ende er 
' Februat-Revolution, sondern ein formal-demokratischer Aufbau, aus ‘dem ‚die 
legale Diktatur des Thronprätendenten Napoleon III. hervorging. Die historische 
Parallele von 1848 bis 1871 in: Frankreich mit den Jahren 1918 Be 1945 m’: 
Deutschland liegt auf der Hand. 
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| ER je ist die Tragik des FREE ae 0 oe = 
| Ovid. Der römische Dichter war‘bereits 51, also ein reifer Mann, der auf 


nn 


ran zurückblicken konnte, als fan unerwartet der vernichtende 


Ds 


realen ist wohl kaum hier auf‘ "erden ein On’ 2% 
Es ihn bewohnen — kaum sind es wert, daß man Menschen sie ‚heiße N. ye 
n Hender’ von Natur sind sie: als Wölfe noch. an: 
Wenige unter er sind noch gr Cie aa, SR 2 
‚und versuchen sie ‚es, klingt es, barbarisch gefärbt. I SC 
Auch nicht einer von ihnen vermöchte in gutem. Lateitisch Sr) ee 
Red’ und Antwort Zu steh’n, wenn es die Stunde heischt. } be 
ch, ein römischer Dichter — oh, übet Nachsicht, ihr Musen — . .. en 
‚spreche Sarmatisch meist, denn mir. bleibt keine Wahl. . a Ren. 
‚Nor mit Beschämung, gesteh’ ich, daß in der lateinischen Rede ? BE 
ir, der selten sie Braucht; oft es an Worten gebritt. (ee 
nd so fürchte ich auch, dibs Büchlein möge enthalten . DE 
Manches barbarische' Wort a glaubt, nur:der Ort ist dran ER 
Um nicht ganz zu vergessen die Wörter Ausonischer Zunge, DEN 
‚Rede ich oft mit mir selbsg und rufe zurück ins Gedächtnis. } "ER 
lange entbehrte, Wörter — ach, welch traurige Müh! 

‚So zerstreue ich mich, verbringe die Zeit und versuche 

Eenenden den Sinn. von dem bitteren Tosya, Ani ristia v, n:: 


ie dichterische Klagen umzustimmen. li schmerzlich unter Be ® 
Rene von Familie und Freunden, Be as in en Er 


a, um seiner ee über das alien N Luft zu machen. lern RR 
um zu rühren. Für ihn, der die eigene Sprache nicht nur liebt, sondern hr 
dient, wächst die Not mit der® Jahren der Entfernung von der ea, Die 
m  auferlegte Spracheinsamkeit war wirklich das schwerste’ Upien, "welces das de. y 


E enndringr schien er in den Be Hauptwerken, die in le Verbannung 3“ 
ntstanden sind — den „Tristia” und den „Ex Ponto“ betitelten Elegieen — 
die einzelnen Phasen des Sprachexils, wie sie noch heute alle Emigranten, 
rein auch meist in bescheidenerem Maße, durchleben und -leiden müssen: 
die stumme” Ohnmacht, zu der der Fremde unmittelbar nach seiner Ankunft 
veryrteilt ist, und die ersten hilflosen Versuche, sich durch primitive Zeichen ' e 
seiner Eneshurg mitzuteilen. Niemand kommt ihm zu Hilfe, niemand versteht 
ihn (Tr. V 10). Atıch die kümmerlichen Versuche, sich in einer dritten Sprahe 
‚miteinander zu verständigen, scheitern bald; man kommt nicht über den Aus 

hadas } 
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dem Yeuan ömmling in een, ‚eigenem len lassen 
diesen noch quälender: sein Ohr. ist empfindlich gegenüber. der 

x we barisch vorkommenden Entstellung‘von Laut und Grammatik GER, "VD 
hat der Fremde keine Wahl: er ist nur geduldet, ist Gast, muß sich ‚also w 
‘oder übel dazu bequemen, sich seinen "Wirten anzupassen und ihre Sp 
zu lernen, Ana! doch in den meisten Fällen sein Wohlbefinden und 


U 


A und "geraden. Weg, den der nshlası A einer Ne 
seineih Plan folgend, sich eine fiemde Sprache aneignet! eg 


Auch wenn der Emigrierte über die Aa der neuen Sprac 1 


ee — und-sie lassen ihn das.fühlen, ja, oditen vielleicht noch A e 
unbeholfene Redeweise, machen. taktlose Bemerkungen oder mißverstehe 
‚ absichtlich, um ihn seine ‚Unterlegenheit spüren zu lassen. (Tr. N 10), DB 


fremde Gast womöglich noch dam bei, daß sich Vortrteile gegen seine | 
bilden und einnisten, gilt er doch Mehr Vertreter, man och 
‚seine ‚Bandstente nach ihm % EN: 2 a BEN 


$ "mit seiner ee unterhalten kann — ja, daß es sogar ‚zum Be 
agesprach mit den’ AaUBeONDenen. Freunden ‚kommt ar Ponto IE BL 


Landes. at mit seiner Luft tagein, en einatmet. Reli Mond wäre Fi 


hier (das heißt am Schwarzen en ein Geter geworden!” so klagt. 
5 ee a N De ee re 


 gewandte har rasch Getisch und Keen el ia sogar sein. 
 dichterisches Können an dem fremden Medium versucht; und mit seinen Schöp« 
" fungen den Beifall seiner Umgebung gefunden (Ex Ponto IV, 13), aber er ist 
\ feinhörig und feinfühlig genug, um diese’ Spiele seiner Muse nicht ernst Bir 


; nehmen. 
2 


Sa Rilke hat gesagt, es bedürfe vieler Jahre, ja, Jahrzehnte, damit eine, einzige 
Gedichtzeile. zustande käme: „Car les vers ne sont pas, comme certains croient, 
des sentiments. Ce sont des exp6riences...." Das gilt nicht nur für dichterische R; 
' Äußerungen, sondern überhaupt für alle sprachlichen Äußerungen. Die Sprache 
Re besteht aus einem Ganzen, das sich aus gedanklichen und gefühlsmäßigen Ers 


p: 


an a | De 


run en. zusammensetzt. "Alles ‘Neue Hille s stets ‚auf ein ey 
nmtes Wachstum vorbereiteten a vor allem en, 
enheit ‚eines Menschen (Vergangenheit im weitesten Sinne) ist in. 
nn mit der er aufgewachsen ist, aufbewahrt. Es. ist darum schwer für ihn 
und je älter, er ist, desto schwerer" — sich 'selbst, seine "Gedanken und 
fühle, ‘plötzlich, in Formen zu übertragen, die einem anderen. Boden ent- 
rungen sind. Nur wer beide Sprachen gleichmäßig gut beherrscht, wird sih 
en ‚jeweils benötigten. Sprachgewohnheiten so ae ki daß nichts: 
erloren. geht ‚oder entstellt wiedergegeben wird. ne 


tärker als jeder andere Betroffene ‚wird der Dichter den Konflikt zwischen 
‚ was er sagen will, und dem, was er saßen kann, empfinden: ihm : 

— weder in Klang noch in Wortwahl oder Stil — das Ungefähre 
gen. Er leidet darunter, wenn das Besondere,\das er sagen möchte, in % 
seinem Munde banal klingt, ER Tiefgefühlte nur sentimental und das Leiden- 
chaftliche allzu grob und unverhüllt. Nur schwer gewöhnt er sich daran, IR = 
ihm aus Mangel an Sprachmitteln zweierlei versagt ist: auf der einen Seite ıdie a 
‚rette de ‚Anonymität, in die er in der eigenen Sprachgemeinschaft untertauchen ne 


SA HM z 
ersönlicher, unverwechselbarer Stil berechtigt. Nach Intonation und Redeweise 
er im fremden Lande. zunächst einmal ‚als ein anne er 2 - wird e 


Heute sind Milionen von Min dazu verurteilt, in einem ı fremden Sr 


jenigen, die sich etc: ihren Dialekt von.ihrer neuen Umscbar unterscheiden - 
n Paarım als Fremdkörper empfunden werden. Keinem, der Be in 


: chungen. SER Ekkmerzeh erspart. Die, meisten, Exilierten versuchen sich, ie. 
ihnen. nichts anderes übrig bleibt, mit dem neuen Zustand abzufinden; sie 
baben noch änderes, ihnen: meist Wertvolleres verloren und genug zu. tun, um 


ration ein Leben zu zimmern. 


W 


Tragisch ist die Snratlan für enges jungen Menke — sie zählen nah 
ausenden — die vor ihrem zehnten Lebensjahr für immer von ihren Eltern 
etrennt worden sind, also ehe ‚sie sich die ‚Muttersprache als unverlierbaren : 
esitz aneignen könnten, und die bis vor kurzem in Lagern lebten oder.noh 
rt leben. Ihre einstige Heimatsprache — meist Deutsch, Polnisch, Ungarisch, 
Rumänisch oder Tschechisch. — haben sie entweder vergessen oder sie ist-ihnen _ 
‚nur noch brockenweise geläufig. Aus verschiedensprachigen Brocken setzte sich 
die "Mischsprache zusammen, die sie jahrelang in den Lagern gehört und 3 
;esprochen haben. Soweit diese jungen Menschen später ein Heim. in Familien “ 
im Ausland finden, werden sie sich dem neuen Sprachmilieu nöch einigermaßen. 
‚anpassen können. "Tausende leben aber noch heute in Lagern oder Jugend- 
heimen, wo. sie zumindesten bis’ zu’ ihrem 17. oder 18. Sabre bleiben. Sie _ 
‚erhalten zwar vielfach bereits regelmäßigen Unterricht in einer Sprache (eng- 
‚lisch, palästinensisch u. a.), aber das ungrammatische und stillose Kauderwelsch, 
n ‚dem. — je He der‘ Nationalität das a jiddische, ‘polnische USW. Ele 


same Trennng von den Eltern, Krankheit, Not und ee N ve 
‚mäßig wenigen der heute 17- bis ihlahreen wird es bei großem 


s . -. 


ts ERS Sinn für nick ee für ae Tiefe Lad 
einer Sprache geweckt- worden ist. Dadurch ist, ihnen auch de: 
R un er zu a en! unendlich erschwe 


. 


en — des den, der eine Blöße ihr, sehall er den Nund. au 
m, was das heißt?  _ y 


Tausende und hunderttausende junger es hat es Ude 
seine Folgen um eines der ersten, einfachsten Lebensrechte gebracht: u: 
Recht auf eine eigene Sprache — also auf das, was den Menschen grundsä 
'von ‚anderen Lebewesen unterscheidet und Ahn! an seine geistige Herkunft 


Wer ist reich? 
Nicht der ist reich, der Mittel zum Genießen 
Sein eigen weiß und eig’ne Freuden kennt, 


. Nein, wer des andern Freuden seine nennt, 
‚Der tröstet dort, wo fremde Tränen fließen, 


0.0.0.2 Der zu ihm geht, den viele schon verließen, 
_ Der dort verbindet, wo der Nachbar trennt, ' 
Und in die Wunde, die so schmerzend brennt, 

) Mag kühlen Balsam als ein Labsal gießen. 


[5 


Er wird durch Geben reich, im Liebend-Schenken, 
0. Und spräche er auch nur am rechten Ort, 
Ri: .» Zu dem ihn seines Herzens Fäden lenken, 


Ein einzig kleines, teilnahmreiches Wort; 
Denn schon ein innig-herzliches Gedenken 
Trägt uns in sonnige Gefilde fort. 


IM { 


Harald von Brünnek 
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P Freundesdank . ıu Rudolf Alexan 
Schröders his lange 


sam 5 Vaterstädt als nnchärdeht wirkte. Wer immer® 'in meinem. ir: 

sich mit Literatur befaßte, blickte mit jugendlichem. ‚Respekt zu ihm auf und 

War | stolz, daß "unsere bisher mit künstlerischen Begabungen nicht übermäßig 
esegnete engere Heimat num auch anfing, sich hervorzutun, "Freilich gab es) 

‚Hinmel des sich erneuernden deutschen Geisteslebens ne die Sala, 
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rem vertrauten Aare mit  Mähnenn für die wir tie Klassiker Zweiten | 
ges öhne weiteres geopfert hätten. ; ; = 5 


Das Erstauhlichste für jedermann war die Vielseitigkeit des jungen Schröder 
der damals in der Mitte seines dritten Jahrzehntes stand. Er legte Terrassen 
nd Gärten an; und wenn er Häuser und Wohnungen einrichtete, trugen nicht “ R 
allein Stukkaturen, "Wandornamente und Supraporten,. nicht allein Teppihe, 
che und Stühle, nn. auch Türgriffe, Kissen, Beleuchtungskörper, Lampen 
schirme und Mappen den Stempel seiner Hand. Er schrieb seine Bücher nicht 
er illustrierte sie auch, und er zeichnete die Initialen und entwarf Einband 
und Vorsatzpapier. Er mussizierte und komponierte und gewann bei manchem 
eundschaftlichen Wettbewerb unter Malern als Dilettant den Ersten Preis, 
Er ‚dichtete Festspiele, aber Musik und Tanz, Dekorationen und Kostüme N 
wären ebenfalls von ihm, und selbswwerstänelich standen: Instrumente, Reigen, ‘2 
und Spielende unter seiner Regie. Eine große Gesellschaft: stundenlang zu 
ce kostete ihn keine Mühe,“ Er fand die schönsten Scharaden, er 
- schüttelte de Schüttelreime nur so. aus dem Ärmel; und, wenn man noch a ner E 
= halle improvisierte er, am Flügel sitzend, eine dreiaktige Oper, sang sämtliche 
Stimmen, vom a cn Baß bis Zum mildesten Teac und vom würdigsten 

Alt bis zum zartesten, Sopran, und 'bewältigte sogar, soweit das überhaupt 

möglich ist, Duette und Terzette. Und bei Bene riß die, Kette 

seiner, je ad Art der Se oder handfesten Bemerkungen und 


‚Witze nicht ab. 


; Ein. oberfl Schlicher Beobachter hätte vielleicht zu ern gewagt, dieses 
leichte, rasche, ununterbrochene Produzieren hänge mit einem’ Mangel an 
innerem Sn zusammen; und ‘eine so weitgehende Universalität sei nur 
. möglich auf dem heuchdinnen Boden einer großen, aber. zerfahrenen Begabung. ' 
indessen war das nicht «der Fall. ‘Ein entschlossendr Wille zur Form Be u 
den jungen Künstler, auf welchem Feld er sich auch betätigen und bewähren 
mochte. Daß in jeder echten Kultur sämtlithe Daseinsäußerungen von einem 
enbadichen, allverbindenden Weltbild geprägt worden waren, wußten nicht 
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® abe euch noch geringer war die Zahl Re die BR N daß die Kehenkecbient u ji 
deren Vereinzelung sich seit längerer Zeit vorbereitet hatte, seit der Mitte ds 


19, Jahrhunderts auseinanderg&brochen waren. Schröder und andere mit ihm 


richteten die Blicke rückwärts und versuchten, der Gegenwart, die sih.o 
‚stolz gebärdete, zu zeigen, daß ihr Weg, anstatt in die Höhe zu führen, eker 
dem Abgrund entgegenstürzte. Von allen, die auf die Tradition schworen, | 
war er der Konservativste. Nach &em Erlöschen von Goethes Sonne sah , 
er nur noch ein mattes Blinken: kleinerer Gestirne; bereits in: Beethoven 
glaubte er hier und da ein Zeichen der Auflösung zu gewahren; und es gab 
sogar Stunden, in denen sein äußerst sensibles Formgefühl ganz leise Bedenken 
gegen Rembrandt und Shakespeare erhob. Dies waren, jedoch nur Anwand- 
lungen theoretischer Natur; denn ohne wahrhaft fiebernde Begeisterung hätte 
er im Jahre 1906 nicht für Max Reinhardt den „Sommernachtstraum” so shön 

übersetzen können, schöner noch als sein großer Vorläufer. Die Aufführung | 
war und blieb ein 'großer Erfolg. Gleichzeitig schlang. die. Legende ihre Ran- 

‚ ken um .diese“ Arbeit. Es kursierte nämlich das Gerücht, sie sei — eine wahr- 
- haft erstaunliche Leistung — in einer Woche bewältigt worden. Wenn men 5; 
Gedächtnis mich nicht völlig trügt, waren es sogar nicht sieben, sondern nur _ 

fünf Tage. Daß. einen Mann, der begriffen hatte, wie sehr die eigentlichen 


Werte. bedroht waren, und daß nur mit dieser Einsicht, der Weg der Erneue- 


rung begonnen werden konnte, beim Anblick mancher zeitgenössischer. Kunst- 


werke ein Schrecken packen mußte, liegt: auf der Hand. Unvergeßlich ist mir 


die Erregung, die sich des Dreißigjährigen eines Tages beim Besuch einer Ge- 
mäldeäusstellung-bemächtigte. Ob Zorn oder Benommenheit oder Trauer dabei 


überwogen, weiß ich’heute nicht mehr zu sagen. Jedenfalls müssen wir den 


‚unerfreulichen Anlaß ‚preisen; denn ihm ist die Entstehung des herrlihen °' 
Sonettenzyklus. der „Zwillingsbrüder” zu verdanken: Noch am selben Abend. 
waren die vierundzwanzig Gedichte geschrieben, und zwar standen ihrer zwei 


auf je einem Bogen. Wer eine Korrektur entdecken wollte, bedurfte des 
genauesten Hinschens. 


Eine alte, ne so fest gefügte Welt fing an ins Wanken zu geraten. Das 


Gold des Misens und Glaubens, das jahrhundertelang von einer zwar nicht 
“intakten, aber erlesenen und sich immer wieder regenerierenden Schicht gehütet 
worden war, wurde zu Scheidemünze verarbeitet und unter die Menge verteilt. 


Gut, billig und brauchbar waren identische Begriffe, Die Flandlanger des Geistes 
schabten “und kneteten selbst am. Edelsten so lange, bis jedermann es nach 
' Belieben verwenden und weitergeben konnte. Das Halbe und .Mittelmäßige . 


stand schon im Jahrzehnt vor dem ersten großen Kriege im Begriff, den Thron 
zu besteigen. Die schroffeste und gründlichste Abkehrung von der Zeit vollzog 


“ George. Hofmannsthal, Borchardt und Schröder auf der einen und der her ; 
nische Dichter auf der anderen Seite kämpften an derselben Front. Was sie: 


jedoch und ebenfalls .bis zur Unmöglichkeit der Versöhnung schied, war die 
Hybris Georges, der für sich Herrschaftsrechte beanspruchte, die sich ein 
. Mersch aus ‚eigener Vollmacht nicht zuerkennen ‚darf. Schröder, der die 
Odyssee und Horaz übersetzte, der Vergil und Racine liebte und in Goethe 
das größte aller Vorbilder verehrte, diente “der Humanität, und so empörte er 
sich gegen Anmaßung nicht weniger als gegen den Dünkel der Halbgebildeten 
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"Rudolf Alexander Schröder 


Halbechlächtigen, Of ergrif ihn inmien esten C 

ch nicht ee nicht anders als vor jenen Bildern, die Furc 
nheil, dessen Zeichen täglich deutlicher am Himmel zu stehen schienen un 
die mit dem leisesten Atem hingehauchten Verse. waren ‚Warnrufe nd 
'hnungen an seine Generation, die en nicht‘ "ZU. vergessen. und ihr Erbe 
t'zu ; verspielen. & 


‚Wir lassen den Zeiger der Geschichte ı um vier‘ ren oricken Au 
stehen vor dem Manne, der es inzwischen zum Weltruf gebracht hat. Und 
sehen wir ihn, wie in seiner Jugend, aufs vielseitigste tätig. Das Ein- 
‚von Häusern and Wohnungen hat er freilich aufgegeben, er komponiert 
icht mehr mit dem heimlichen oder lauten Trachten, als Musiker öffent- 4 

nerkennung zu finden. Aber noch vor wenigen Jahren haben Hamburg 
remen seine Aquarelle ausgestellt; und der in Bayern Lebende, mit 

en. und Pflichten Uberbürdete, leitet, die Drangsale_ des Reisens nicht 
‚ die Kunsthalle seiner Vaterstadt, ein Amt, das jederzeit die ganze A 
nes Gelehrten vom Fach gefordert Hat. Es ist hinlänglich bekannt, wie 
er fruchtbar die ine und schriftstellerischen Gefilde sind, ‚die I 


it, den Wissencchaft eher abhold Se “o wurde später auch sie ihm ein 
Feld, aus dem er eine reiche Ernte zog. Im Zusammenhang mit seinen Über- 
‚setzyngen und Herausgaben hat er sich mit vielen philologischen, aber auch 
i geschichtlichen und philosophischen Fragen beschäftigt, und nachdem er. 
einmal zum Christentum zurückgefunden- hatte‘ war es für einen Mann seiner 
Art selbstverständlich, daß er sich keinen der heiklen und dornenvollen Pfade 
der Theologie hat ersparen wollen. So ist er heute ein Denker, der seine 
Thesen durch das profundeste Wissen zu stützen vermag; und die Auszeich- 
ungen, mit denen unsere‘ Hochschulen ihn geehrt haben, gelten seinen. 
‚gelehrten Arbeiten nicht weniger als seinen dichterischen.. REN 


x 


Wenn es vor vierzig ‚Jahren Menschen gegeben. haben mag, denen Schröders 
vielseitige Baden cher ein Anlaß zu Bedenken als zum Rühmen gewesen sind, 
so werden wohl auch heute ab und zu Stimmen laut, die sein Tun auf ein 

bestimmtes Gebiet beschränken möchten. Diese Bekrittelung würde, selbst wenn 

ihr reine Wünsche ‚zugrunde lägen, noch weniger zu recht bestehen als die 
‚damalige. Denn ‚geistliche und. weltliche Gedichte, Übersetzungen, Abhand- N“ 
lungen und Vorträge theologischer, philosophischer und literaturgeschichtlicher _ 
Art: alles wird aus demselben schöpferischen Quell ‘gespeist. Freilich wäre es 
‚schön, nicht nur Bruchstücke, sondern den’ ganzen Vergil in Schröders Deutsch 
‚zu haben, ‚und nicht weniger willkommen wären der ganze Racine und der 
ganze Moliere in seiner. Übertragung, weil vermutlich kein Lebender gerade 
‚diese Dichter unserer Sprache so einzuverleiben vermag wie er. Aber darf 


& dla m ie als wenn eines um et Preis und la auf Kos 
. von vasen zu Ende ‚gebracht wird. Nur der Kleinere muß ‚daran 


* Begreiflicher ist die a ob christliche Frönimigkdit und ee. 
an eine heidnische Poesie, und wenn sie zu den schönsten und gepries 
Nee vereinbar sind; denn verantwortungsvoll übersetzen heißt das O 
 bejahen und. sich seinen Geist zu. eigen machen. Schröder selbst ist 


"sieht sich durch die Tatsache getröstet, daß reihe Züge sich i im Gi 
tum von den ee Zeiten an finden, und daß ‚die hellenische si 


Are und anderseits kann erst von christlicher Warte aus den 
engen der Antike der ihnen eigentlich gebührende Platz zugew 
= werden. Auch wollen wir nicht vergessen, daß „Abendland”, zeitlich 
gedrückt, ein kontinuierliches Geschehen ist, das mit den ‚Griechen begirin 
in dem noch wir ‚stehen. re» eine so scharfe Grenze zwischen ihm un 


Boden u in 'den das Reis des Chritentum eingesenkt wurde. Darin 
| ‚seine ihm nicht entreißbare Würde. In diesem Zusammenhange ist es nur 
e es wenn u folgerischweter Schritt vom Dienst an der 


Be im Jenseitigen verankert und von ihm her erfüllt. Damit fallen aber 
alle Bedenken weg, die den Christen davon ‚abhalten könnten, die Brücke nach 
> rückwärts zu schlagen und die ar mit einer Vergangenheit zu suchen). 
Br die; ihn gewissermaßen | erwartet. ; n 


... „Es wäre nun freilich verkehrt, wolle: man sich den ad rnannigfae 4 
tiefe Verpflichtungen Gebundenen als einen sich selbst und die Welt alle 
zur Einkehr aufrufenden Richter vorstellen. Wer sich der. lustigen Verse de 
Frühzeit entsinnt, wer die Jugenderinnerungen gelesen hat, und wem nicht ent- 
gangen ist, daß er in seinen Abhandlungen bisweilen aus den absttaktesten 
Gedankengängen mittels eines dem Alltag entnommenen Vergleichs gewisser- 
maßen auf die Erde ‘springt und wohl auch nach der oder jener Richtung ein 
paar muntere oder derbe Schläge austeilt, der weiß, daß es auch einen anderen 

=. Schröder gibt. Und wer das Glück hat, mit ihm befreundet zu sein, der kennt 

seine unnachahmliche Fähigkeit, den lieben oder weniger lieben Nächsten, aber 

| auch die eigene Person auf eine geistige Bühne zu stellen und sie dort allesamt 

als komische Figuren agieren zu lassen. Diese souveräne Art, mit Menschen 

‚ünd Dingen zu schalten, kann sich nur ein großes und erfahrenes Herz leisten; 
nur einem solchen Herzen eignet aber auch die rechte Güte, ohne die ds 
spöttische kleine Spiel, bei dem es sich selbst am meisten am Zeuge flickt, 
unerträglich würde. Besäße Schröder zu allen anderen Gaben hoch, die des 
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die eh Sentimensalihten. joy an Zu et 
räch gehört auch die "Gelassenheit in vielen ‚unangenehmen oder 2 
kritischen Lagen, in denen sogar Jüngere und Gesündere manchmal den Kopf 
v rlieren. Das eine wie das andere ist Ainse nur bei einem Menschen möglich, R| 


ie ih er mit anderen über seine eigenen Einfälle lachen, und wie Fre 
‘er sich über einen Menschen, ‘ein Kunstwerk, eine landschaftliche Schönheit, 
ja ber die: ‚kleinste Gefälligkeit' und sogar über jeden erlaubten materiellen 
‚den der Tag ihm schenkt! Dann ist er, der den Unterschied zwischen 
de Welt“ und unserer eigentlichen Heimat sonst nicht deutlich genug betonen 
kann, ganz auf dieser Erd® zu Hause, so sehr, daß seine Gäste oder. seine 
% — je nachdem — mit ihm fröhlich werden. - Auch in seinen Briefen steht 
en allen Ernstes, aller Beschaulichkeit und aller Güte immer wieder mt 
fenem Auge der Schalk und stimmt das.Ganze auf den rechten Ton 
Nachfahren werden einmal ihre Freüde an ehem Epistolar haben. 
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 Widmungen und Opfer (Gedichte), 1925 (Mürcheig, RER Brass)... a 3 N 
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em vom Getriebe der een 5 Flieht ‚vor den Lauten i im Kreie. 2 
o Wachsen die Dome der Zeit, _ ' Sucht, wo ein Stillen ‚sich härmt, ! ae ö 
. Nicht mit irdischen Maßen Großes gestaltet sich leise, a 4 
 Mißt die Unsterblichkeit. | Doch das Vergängliche lärmt. pt 24 
} "Nttr im gesegneten Grunde Wisset, nicht irdische Me 3 

Wurzelt, was echt ist und klar, Messen die Dome der. Zeit, 
ü Nur ‚der geheiligten Stunde‘ Fern vom Getriebe der. Straße BR. i 

Wird das Entrückte klar. Gleitet ‚die Ewigkeit. Nu 

a | | no 

ie . Ss Walther Feuer & 
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H. es Me wir mit uns, N Br in ein. ee eR R 
und den Mut: fassen, es durchzuführen bis zum entscheidenden J: 
‚das Erbe, werden wir kein Haus bauen können. Und schon klingt u 
den Ohren, das Kleist geliebt hat, der von seinem Freude Brokes 
"Grundsatz: Handeln ist besser als Wissen. Es ist ohne Zweifel ein u 
- Wort — und wir werden es noch einmal aufgreifen güssen —: welchen Wer: 
ein Handeln haben, das sich dem Wissen nicht unterwirft?. Handeli, da 
doch wirken auf hestimmte Gegebenheiten.., Wie nun, wenn diese n icht im 
erkannt werden, muß die Wirkung nicht zerschellen, das Tun nicht zum U rei 
: . werden an-dem Nichterkannten? Der Irrtum von der Tat, die in die W 

“öhne zu wissen, ohne wissen zu wollen, würde wahrlich schon genügen 
 Unheil’herabzurufen auf cin’ Land; ist die Tat, das Tun um des. Tuns 
. oberste Gesetz, so wird sie den Täter zerstören. — und nicht ‚har ihn 'al 
- (Aus „Kl eists Ende” — München, . Karl Alber, Seite 5.) 


I eAlleri,” wenn der Mensch, und sei es mit dem. süßersten Entsd fs: 
Rande des Abgrunds, sich der Krone der Freiheit versichert, die er von Gott 
are. die ihm Christus wiedergewonnen hat, wird die Welt unter den S 
der Dämonen die Verheißung der Heimkehr in den Frieden Gottes tragı 
er: e> Petrus stieg aus dem Schiff" _ Baden-Baden, ir Bühl 
eite 3.) 


„Est möglich, daß die Macht vom Gewissen getragen wie, und a es 

'. geschehen, wenn alle in die Verantwortung treten für alle, und der ganze 
" einsteht für die ganze Erde, gegen die von Gott abgekehrten Gewalten;, die 
und fort bedrohen. Der Glaube an diese Möglichkeit bei tiefstem Wi 
“ „allem, was gegen sie spricht, gehört zum Vermächtnis Shakespeares, . das. vo 
je Geschichte nicht, widerlegt, vielmehr bestätigt worden ist und uns einfordern wil 

" (Aus „Macht und Gewissenin- ZU ABER T \ 
nun: ‘Seite 47.) ; 


..., Wie Ihr Euch auch stellen mögt zur Vrdinsenhnie und. Bi Schuld, die 
assen hat, so ist es doch gewiß, daß Ihr einstehen müßt für Euren 
Ein Mensch, der. ‚seine Väter, seine Herkunft, sein Volk verletgnet, ka 

zelten. Es ist aber noch kein Geschlecht heraufgekommen, das nicht auf eine & 
sondere Weise in Pflicht genommen war von der Lage der Welt, die, es vorfar 
den Gefahren, % drohten, den Verheißungen, die offen waren. Wenn Ihr 
dieser Aufgabe er Stunde entziehen wolltet, so könntet Ihr auf eine ganz per 
liche Weise schuldig werden über Nacht. Ihr seht alle Bezie hungen zerrissen i 
den Häusern und zerborstenen Städten und zwischen. den Ländern der Erde Nie 
-, mand Kann erwarten, daß diese Zerrissenheit geheilt werde, der nicht in inständie 
 Emste sich müht um den Anfang’ der Heilung im eigenen Dasein, Ihr müßt das 
. Ganze suchen, wenn das Ganze Euch wieder suchen soll’ Wer wird. Euch von 
draußen” finden, wenn Ihr nicht ein Zeichen gebt? Und auf die Gefahr hin, daß 
wir, Nacht für Nacht am Strande unseres Elends hen sollten mit. unserer Fackel 
: Wir haben kein anderes Zeichen als ein lauteres Leben, Wir wollen. das Zeicher 
einer Gesinnung, einer Haltung aufleuchten lassen, die den A haben, gehört 
und ‚geachtet zu werden. Ihr seid die ersten.dazu Berufenen.” . (Aus Ei: tolz Be 
ns ehe — Berlin, Mörus-Verlag, Seite 29.) ’ 


. „Die Werke der großen Diditer haben die Gnade, den Yölkemn, aus denen 
sie hervorwüchsen, zur Selbstbegegnung zu verhelfen. Und nur dann nehmen wir 
. diese Werke so .ernst, wie es Ihneh gebührt, räumen wir ihnen die geschichtliche 
. Wir Sn ein, die sie fordern müssen, wenn wir nach ne Selbsthegegnung ee 


55 


de Kran fe 1 . 


icht verneinen, n 


'mächtnis mißachten, wenn wir, dies nicht sagen wollten.” ... (Aus „Fausts Ret- 
ung” — Berlin, Suhrkamp, Seite 0) _ are ei 
"2.4 „Darum muß das Tun der Wahrheit aus dem Innersten der Kirche schlagen 
zehrende Flamme. Die Wahrheit des Tuns, wie sie der Heilige von Assisi 
yt, der sich keine Überschreitung der ‚Entsagung, der Hingabe ‚erlaubte, ohne Wer 
e sichtbar geworden wäre, ist vielleicht tödlich; sie müßte gleichwohl heißen 
rzens ergriffen werden." Aber sie wird es nicht.” ... (Aus „Der Priesterim 
rchenjahr der Zeit” — Freiburg i. Br., Caritasverlag, Seite 35) 


„Der Selbstmörder frevelt an der heiligen Einheit unsterblichen Lebens, n 
ıs, der auferstehen will in unser’ aller einigem Leben, Er frevelt an dem Leibe, + 
Bruder, und an einem jeden Menschenbruder, in dessen ewiger Lebensfüle 
=r Anteil am Leben des Bruders ist. \ N PER 
Ns ‚doch sahen wir .im Schatten dieser Jahre Menschen verzweifeln, dren 
Gl: ben wir bewunderten, und einen Tod suchen, der diesem Glauben widersprah. 
ahnen unerhörtes Leid und möchten. es ehren. ‚Aber ‘dieses Leid ist ein Vor- 
„und es trifft uns alle, Hätte sich der Bruder gelöst von uns, wenn wir uns 
ihm nicht gelöst. hätten? Darauf, daß wir eins sind, eins sein. wollen, gründet 
ttes Gebot und Ordnung. Kein Einzelner wird es erfüllen. Wie aber, wenn . 
n doch Einzelne sind, wenn sie verlassen waren ‘im schrecklichsten Augenblik? 
Haben nicht wir sie verlassen? Wo waren wir — und wo war unser Gebet? War - 
= s stark genug? Half es dem ihren, sie stark zu machen gegen die Verführung?. 
a Wer richtet die Frau, die sich barg hinterm Tod, weil sie allein war gegenüber der 
rewalt? Wer den Erben und letzten Verfechter einer Tradition, der mit dieser 
radition die Welt zerbrechen sah und nicht'mehr leben wollte, weil er kein Ritter- 
‘ tum mehr fänd? Niemand sagte ihm’.in der .dunkelsten Stunde, daß Gott waltet 
ber der Schöpfung und in ihr unendlich viel mehr beschlossen ist, als Menschen 
mals vollbracht, jemals vererbt; verwaltet, in Ehren gehalten haben? Wer wies 
hn an Gottes Reich, als die Trauer um das IrdiscHe zu mächtig in ihm war? Und ° 
wo ist die Liebe, die die Drohung der Not entkräftigte tausend und tausendmal? 
s die Angst einen Einsamen überwältigte, hätte es vielleicht nur eines geringen 
Zuspruchs bedurft, der Gegenwart ruhigen Mutes, männlicher Zuversicht, um ihn u 
etten. Und es mag schon unsere Schuld sein, daß er niemanden rief oder zu müde 
eworden war, um zu ‘rufen. Der überall Unrecht antraf, nahm die Seinen bei der 
land und eilte zu Gott,'um Recht zu. erlangen von der Gerechtigkeit selbst. Es 
‚mögen viele Tode-gestorben sein, die nur ein Hungern und Dürsten nach Gerectig- 
keit waren. Und wie viele sind aus der Welt geflohen, weil wir mitgeholfen haben, . 
‚die Welt zu verderben! Der Prözeß um all diese Schicksale ist nicht zu Ende: wir 
d in die Verantwortung für|sie gerufen. .' ©. Ga RS 3x 
Und so geben wir die scheinbar verlorenen Glieder des einen Lebens nicht auf. 
‚Wir wissen, es waltet eine Barmherzigkeit; die über unser Begreifen ist. : Es: ist 
‚möglich, daß ein Gepeinigter sich-über den Tod hinweg hinwirft vor Gottes Thron; . 
daß eine Zertretene von Menschen von sich selbst keine Wiederherstellung ihrer 
Würde mehr erwartet und sie ‚nmittelbar erfleht.von Gott, daß im-Düster der 
‚Schwermut dieser Jahre unter sö vielen Schatten der Gewesenen und den Schatten 
des Edlen selbst einige abscheiden, um bei Christo zu sein. Vielleicht reiht dass 
Gebet so weit wie das Totenreich. Im Gebet ist das Leben aller, die Gegenwart . E 
aller, die starke Hoffnung aufdie Rettung der Toten. = ” ER | 
‚Aber hier auf Erden, im Diesseits des Gebetes, muß eine Kraft sich entgegensetzen. ; 
‚dem. Zug zum Tode, der Versuchung, zu sterben. Es ist die Kraft des Geistes, der 
entschlossen ist, das Sein zu denken statt des Nichts, und die Kraft der Liebe, die ° 
zum höchsten Menschenbild sich ‘wendet und von ihm über die Menschheit, vom 
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2 „Die Sprache der Geschichte kafın still und geheimnisvoll sein, . 
‚großer Verheißungen. oder Gefahren — und erst nach langer Zei 
sich‘ verantworten müssen über die Weise, wie er‘eine solche Spra 
beantwortet hat. Wo aber ein Katarakt herniederbricht, ist es gewiß, da 
zuvor einen ‚Katarakt erlitten hat... Hier müßte er innehalten und kei 
mehr tun — auf eine jede Gefahr hin — und sich ansich selber wende 
- unerbittlichen Frage nach seiner eigenen Geschichte, seihem: letzten 
Dieses Geheimnis ist von der Weltgeschichte enthüllt worden; es fordert u 
» lich ‘seine Sprache, seine Bewältigung, die entschiedenste Redlichkeit 
.. gegen, sich selbst, wenn nicht der nächste oder gar ein dritter, noch schr 
Fall erfolgen und.der Stromlauf sich in eine Kette von Katarakten verw; 


. Aber ist dies nicht schan geschehen? Die Geschichte der letzten hu 
- Jahre, namentlich die deutsche Geschichte, . gleicht ganz einer solchen 
‚Ufer fassen nicht mehr, der Strom vermag nicht mehr zu speisen, zu 
© Er sammelt sich, stürzt sammelt sich ‘wieder und stürzt abermals; die Krä 
sich nur zu verdichten, eine gefährlich-willkürliche Form anzunehmen, um ei 
neuen Fall entgegenzutreiben. Dieser Vorgang wiederholt sich mit solcher Schne 
. daß offenbar alle Kräfte zerrieben werden müssen und uferloses Gewoge die Feli 
für immer zu verwüsten droht. Wohl dröhnen alle Jahrhunderte von solchem 
aber der hinabreißenden Tendenz stellten sich doch aufsteigende Kräfte. 
. eine gewisse Zeit still zu sein, .die Schöpfung aufzunehmen, zu spiegeln 
-. Menschen, den Völkern gegönnt. Nun ist des Treibens und Reißens 
"Geschlechter stieben vorüber, die allein noch das Tosen der. Katarakte 
haben wnd meinen: dies sei Geschichte, sei der Laut der Welt. Eine b 
= bändigende Kraft muß einmal mächtiger gewesen sein, als sie es in dieser 
der Abstürze war und ist. . ie \ Bene 
", x Wann soll sich der Geist zur umnachgiebigen Prüfung seiner Geschichte aufge 
wissen, wenn nicht jetzt und hier, im Angesichte der Veerheerung. und des Todes 
"2. „Schuld bleibt Schuld; wir sind zu Bekennern, nicht: zu Richtern berufen, 
: Buße und Sühne, nicht zur Verteidigung. Aber es könnte geschehen, daß 
* Bitterung der Anklage das Weltdrama verschleiert, das Geschehen verfälsch 
‚so viele Tote hingesunkem sind, wo dieses Unsägliche erlitten worden, der M 
in sölchem Maße erniedrigt worden ist und sich doch die Heiligung errang in d 
a Erhiedrigung: da können wir nicht mehr zweifeln, daß. der Herr der Geschich 
gegenwärtig war — und der Widersacher mit all seinen. Helfern, dem Mad 
gegeben ist in der Zeit. Hier reicht das Bild der Geschichte nicht mehr aus, mit 
dem sich-große Historiker des vergangenen Jahrhunderts begnügten; hier m 
eine Vorgeschichte erforscht werden, .die bis in die letzten Abgründe reicht. Hi 
- müßten die Völker ‚wieder erkennen, wäs Geschichte immer war: das Widers el 
von Gnade und Anfechtung, \in das der Mensch gerufen ist. Würde aber der Sch: 
platz dieser Jahre in seiner ungeheuern Dimension zum bürgerlichen Tribunale 
Aacht, so ist Gefahr, daß ‚die Toten umsonst gestorben, die Leiden umsonst erlitten 
“wurden, und daß die Anfechtung noch heute — oder morgen — triumphiert. Die 
eschichte einer Anfechtung ist es auch gewesen, die der deutsche Geist im 19. Jahr- 

hundert erlitten hat; er wußte der Anfechtung nicht zu begegnen und ‘glaubte im 
Ernste nicht mehr an sie. Aber was er erfahren hat,.ist nur ein Teil der Welt 
h geschichte des Geistes, die unaufhaltsam Geschichte wurde und wird. Daß die 
Welt lerne, sich dem Todesernste.der Anfechtung zu stellen im Vertrauen auf Den, 
- dem alle Gewalt gegeben ist im Himmiel und auf Erden, das wäre vielleicht ein 
Anfang, der jene entsetzliche Kette abreißen könnte. Aber der Anfang müßte noch 

innerlicher, noch stiller sein; die Welt müßte wieder lernen-zu beten: »Führe uns 
nicht in. Versuchung.«“... ‚(Aus „Die Heimkehr, des deutschen. 
Geistes“, Baden-Baden, Hans Bühler jum, Seite If. und Seite 79£.) - : 
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| Gedenkblait für Ban 
0 „Marie von Ebner-Eschenbach 


Daß wir ‚Charakteek und Talente wie Aynetie vom Dieite: und kind 
Heine, Gottfried Keller und Theodor-Fontane, Marie yon Ebner 
RN "Eschenbach und Gerhart Hauptmann studieren und schilden dürfen — 
das bleibt doch das größte Vorrecht, dessen die neuere. ge 
Ba Br sich zu. erfreuen hat, e Rx 
AN RM. Meyer, Be: 
1 RE Geschichte der deutschen Literatur, ‘Band 9, alte. * KLARE 
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von Ehner-Eschenbach war 1946 dei Rig Jahre tot. Sie wu ge R 
als Goethe noch lebte, und starb in nn Me des ersten Be: N 


die Bühne mühe u, von Ne als Erzählerin det; die nk Se 
der „Deutschen Rundschau” erschienene Erzählung „Lotti, die LUbyeschert er 
begründete ihren Ruhm. In der „Deutschen Rundschau” trat sie in/die Ge- IR 
chaft: der. Dichter, die der deutschen Prosadichtung des 19. Jahrhunderts 

präge gaben: Paul Heyse, Gottfried Keller, C, F. Meyer, Theodor 
Theodor Storm. Mit jedem dieser Künstler trifft sie in irgendeinem 
szug- zusammen: mit Keller in der BR und im ae u 


EEE 


oe in Er nn, Die nn Dame schreibt a N, 
chten, unbürgerlich ist ihr Wesen in diesem bürgerlichen ‚Jahrhundert, 

\ chreitet über die bunte und liebevolle Schilderung der. bürgerlichen Klein- 

> welt, die wie auch den Adel Abendröte umweht, über die Größe und Pracht : 
historischer Erzählkunst, über Lyrismen hinweg mitten hinein in die mitlerd- 
lose Welt der sozialen Not, (des Elends, der Armen, der Bedrückten und Ent- 
erbten, in jene Welt, die Käthe Kollwitz erschüttert und erschüfternd mit N 
Kargen Linien ihrer Zeichnungen darstellt. AT: N 


‚Sie hat manches mit dem eben aufblühenden Naturallame gemeinsam, ieh 
en trennt sie von ihm Se) 


‚In ihrer Wendung vom Weltgeschieitlichen und Walkeuekehden und FEN be 
Boden historischen Erscheinungen ihrer Dramen zur Welt der. kleinen Leute 
. offenbart sich ein Zug der, Zeit, aber mit ihrer Wendung war nicht die Ab- 
sicht verbunden, sich den neuen Forderungen der Zeit anzupassen; sie war ı 
- ein Durchbruch zu ihrem eigenen Wesen und Können. Vor seiner Entfaltung 
hat sie in ihrem Werke schon den Naturalismus vorweggenommen undrüber- 
wunden. Selbst in den düästersten Elendsbildern gleitet sie nicht zu dem ‚ab, | 
was Goethe als Lazarettpoesie verwarf, aber sie liebt wie Goethe „die Klasse: er 
von Menschen, die man die niedere nennt, die aber gewiß vor Gott die höchste 
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"Ihre Prosawerke erarbeitet sie im- En de Zolaschen Experime 
dabei bleibt ‚sie doc „alte Schule” — kurzum: was sie vom Natura 


en Yenden Zeit niemals ee Verbindung mit Klasicten Forme ıd 
klassischem Wesen, Sie glaubt an die Lehrbarkeit und Lernbarkeit de en 

“ und an einen Fortschritt so sehr, daß sich das erzieherische Moment 
Werk zuweilen in den Vordergrund drängt. Ihre Absicht zielt auf den 


die ‚Gefahr des Flacheh und Leblosen zu nahe steht. In Albrecht (6) 
aber gelingt es ihr, einen Mustermenschen rein, groß, interessant und 
re als0. jenseits billiger Schablone, also Kar entre 


un. 


So lauten nr a Jeitmotivischen Sentenzen; a Güte, die a gr 
los ist, verdient nicht den Namen. „Die Liebe ist ‚die einzige DRSRUN Gre f 


Are 


E% Be schlechthin Glück, Sie, eine ER Sinne Goethes weise greise Frau, ne 
den Vorrang vor. dem ae „Der Geist ist ein intermit ierender, die Güte 
permanenter Quell,” Die kluge Frau Jehnt den kal ten Verstand ab; „Es 
» ‚Menschen mit leuchtendem und Menschen mit glänzendem Verstande; 
ersten erhellen die Umgebung, die andern verdunkeln sie.“ 20 DUAR 


Ihre Güte ist mütterlich grenzenlos. Dennoch ‚huldigt sie nicht dem A 
satz, alles verstehen sei" alles verzeihen. Sie ist eine strenge Richterin ‚des 
 Halben ind Mittelmäßigen, das ist schon der Grundakkord in der: FE 4 


KLEE 


„Lotti, die Uhrmacherin“. Ihr Humor kann sie verlassen; wo es um ‚die 


Worte: Könien da rvensähldic. a allig bitter werden. Unerbittlich rede 
sie mit dem „Verderblichen”, dem „Schädlichen“ ab, wie in dem gewaltigen 
Gemälde eines Nachtstückes, ‚dem dramatischen Zwiegespräch der „Totenwacht”, 
in der Erzählung „Das Schädliche“. . Der Grundzug ihres Wesens ist Tapier- f 
keit, und nichts verehrt sie an einem menschlichen Herzen so sehr wie sie. 
i Jedweder Form: von Sich-gehen- lassen bringt sie heftige Ablehnung entgegen. : 
" Sie stimmt Schopenhauers Ansicht zu, daß die Liebe das grausamste Mittel ist, 
das eine 'zürnende "Gottheit erfunden hat, um die Geschöpfe heimzriuchen. 
Den Gipfel menschlichen Vermögens und menschlichen Ethos sieht sie, wieder 
im klassischen Sinn, in hr = preist ee und ihr huldigt sie in dem 
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A ert Behind Ennfessehung, BR as 
redigt und den Trieb heiligt. N 
"Das Ethos, geschöpft aus er Klassik, vor hlemsa aus , Schiller, ende s 
— und das ist ihr Großes über ihre Zeit- "und Weggenossen hinaus — auf eine 
ehr. pewandelte, gelockerte und umdrohte Zeit an, aber auch auf den bis dahin 
nicht Jiteraturfähig gewesenen vierten Stand. Sie nimmt gegen das Überlebte 
ihres eigenen adeligen Standes, gegen seine leer und damit ungültig gewordene - . 
nvention Stellung und hebt.gegen ihn den Adel des kleinen Mannes ins. Br 
Licht. Ohne Parteidoktrin, unprogrammatisch also, ohne revoltierenden Auf- 
ruhr und manifestlos, also’ organisch, vollzieht sich die Umscichtung in ihr. 
Schon ihre letzten Dramen — „Das Geständnis”, „Die Veilchen”, „Madame. 
Roland” — setzten in diesem Punkte an: eine Aristokratin bekennt ihren ver- 
rgen gebliebenen Fehltritt, um eine unsicher gewordene Freundin vor dem- 
‚selben Fehltritt zu bewahren; die Verlogenheit der vornehmen Welt, deren 
u sicht und Mühe dahin gehen, sich um die Wahrheit herumzudailken, wird . 
Fonisiert; "Madame Roland, die. mächtige Frau der Französischen Revolution, ei 
nigt sich von trüber Bleche ünd herzlosem Parteikampf zu Selbt- 
"erkenntnis und Selbstüberwindung. In den Gesellschaftsstücken der Dichterin. - 
liegen noch ungehobene Schätze. Sie sind vergessen und verschollen. Wir 
kennen < ‚die Anklagen der Dichterin nur aus ihrer Prosa, etwa aus der*bitteren 
" Ironie von „Er laßt die Hand küssen“ und „Komtesse Muschi”, in dem Sinne 
‚einer Tagebuchnotiz zum 22. Januar 1867 über eine Gräfin 2 en dumme 
umie! Diese Rasse geht unter und gehe!” 


Diese Ablehnung richtet sich nicht gegen den Adel ; im ee und als 8 
"Stand, wie sich die Liebe zu den Armen, ‚Bedrückten und Enterbten nicht 
chlechthin als Liebe zu diesem Stande ergibt. Sie ist keine Revolutionärjn, : 
die in Massen sieht und mit der Masse. arbeitet, das ist ihr zu plump und fehl 
von allem Anfang an. Ihr geht es um den Einzelmenschen und dessen persön- 
‚liche Verantwortung und Würde. Sie rüttelt an keiner Gesellschaftsordnung, 
sie,wägt das Herz des Einzelnen nach seinem Goldgehalt. Und wo sie sih um 
‚die Gesellschaft als Ganzes oder Stand bemüht, ist sie unermüdlich im Auf- 
‚zeigen der morschen Balken und im Hinweisen auf: Einsturzgefahren. Pöbel- 
herrschaft ist ihr ein Greuel: „1848, in dem ich voll Begeisterung das Aibreen 
einer neuen herrlichen Zeit begrüßte — was ist aus diesen Träumen geworden? . 
Basta!” Gewalt gegen Gewalt: darin sieht sie Verkettung immer neuer Schuld. 
Jegliche Form von Despotie erfüllt sie mit Schrecken und Abscheu, mutig, 
erhebt sie sich gegen die großen und kleinen Dorf- und Schloßtyrannen, den D 
‚polnischen und magyarischen Gewaltmenschen, gegen das Übel, wo immer e 
"sich zeigt. Sie kennt keine Vorurteile rassischer, völkischer oder ständischer 
"Am. Sie ist ein weiter und freier Mensch,.den nur das mehr oder weniger 
Vortreffliche am Mitmenschen interessiert, Sie hält ein Wort fest, das während: 
‚einer Choleraepidemie von ihrem Vater geprägt worden war: a, der TOR 
Arzt und der katholische Geistliche, allen Respekt! Beide waren Helden.” 


Oft genug sieht sie in der Gesellschaft, in ihrer Stumpfheit uiid, Ken 4 
‚heit, in ihrem Vorurteil das Schädliche. Sie verteidigt den Einzelmenschen g = 
die Ungerechtigkeit und Macht der Masse, der Gesellschaft, des Standesdünkels.. 
' Das Gemeindekind Pavel Holub hat sich gegen die blöde. und brutale Bevölke- 
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weiterzustreben, | gegen ‘das Dorf und gegen die‘ G 
‚die hellste Freude über diesen Triumph hat — die Dichterin selb 


“Von vornherein gilt ihre Sympäthie denen, die durch Armut, 
„menschlich ins Unrecht gesetzt wurden, den Schwachen, Leidend i 
 drückten, ind unermüdlich ist sie, aufzuzeigen, wie „gie, Großen oft. 
br. ‚den großen ‚Kleinen sind. 


“ Björnson hat einmal von (Gerhart: een gesagt, der im 
' Dichtungen hänge sehr tief. Der Himmel in den Dichtungen der Ebner 
hoch, weit und hell. Keine ihrer Arme-Leut- Geschichten lebt ‚aus der 
AN fieriue eigenen ausweglosen Dumpfheit. Auch das Sentime 
Naturalismus folgenden Epoche kennt sie nicht, das. Weinerliche, 
und Rührselige, ja nicht einmal das Weiche. a ‚diesem Sinne g; 
 neigung Ibsen als Gerhart Hauptmann, den sie in fast allen seinen 
ablehnt (ausgenommen die Gestalt der Mutter Wolffen). Ihre Schi 
 Phrasenlos ‚und nüchtern, hart oft in der Linienführung, aber ni 1 
"nie zu weich, Mitleid und Anklage i in einem. Unbeirrt gibt sie die To 
einer zellenden Zeit und der in ihr zerfallenden menschlichen und ge 

schaftlichen Formen, aber sie macht hier nicht halt. Sie findet darüber 
- die ersten Vokabeln zur Sprache einer Zukunft, die noch immer au 
"Zukunft ist. Die Sechzigjährige prägt in ihrem Brief an Paul Heyse 
18. November 1889. dieses kühn vorausschauende, vertrauende Wort: 
abe, ‚daß wir alle, ‚bewußt: oder unbewußt, damit beschäftigt S d, 


= 


ee sradhen wird. Da wird manches Frevel heißen, was ei 
ne nen sad Ben, 


er Humanitas, Güte im Sinn von gut als Övaliät. "Das ist das es u 
Dauernde, das sie in ihre, Zeit Binüberretten will. Ihr ganzes Wesen düra 


sehe. im Bilde des Menschen aller een allen Wehe 
aller, Verzerrung die Schönheit als höchste Potenz menschlicher Möglichkei 
r aufzuzeigen, die schöne Seele und den gesunden Leib. 


Die Worte ihres Nachrufs für eine Verwandte, die sie AArER dem 17. Jana 
1877 in ihr Tagebuch eintrug; gelten für sie Sn „Sie war schön, Klug, ernst,. 
. gut und gütig, wahr und wahrhaftig, großherzig und rechtschaffen wie ein alte 
- Mann. Sie war liebfeich, und mitleidig wie die feinfühlendste Frau, gläubig und 
vertrauensvoll wie ‘ein Kind. Sie hat uns ein heiliges Erbe hinterlassen: ‚ihr 
"Andenken. ' Wir wollen. es wachhalten und ihren ‚Kindern | ‚sagen: strebt. 
ihr nad!” ER 
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a ae ae vor vielen aus. Wenn wir die a Reihe ihrer 
W ke an unserm Auge vorüberziehen lassen, so entsteht ein überwältigender 
E ruck, wie vielen sie Unverlierbares zu deben gehabt hat. Ihre Romane von 
lendetem Bau:- „Erinnerungen von Ludolf Ursiet, dem Jüngeren“, „Vita 
aim breve” (später „Michael Unger” genannt), A der Triumphgasse“, 
die Legende „Von den Königen und der Krone”, wie ihre.großen hist a 
en wie die Garibaldi-Schriften: „Die Ne, Roms“ ” „Der Be De 


ie ER neue Götter” ; ee von 1848”, um nur einige ihrer Werke IR 
zu nennen, zeigen jedes Werk für sich die große Dichterin und Könnerin ganz. ' 
Darüber sollen ihre frühen Bühnenwerke „Der Bundesschwur” und ‚Evoa® | 
ı und die Gedichte, in denen sich feinste Liebeslyrik findet, nicht vergessen sein. a 
er damit ist ihre Bedeutung nicht erschöpft: sie war auch eine-weit über den 
Durchschnitt sich erhebende L.iteraturhistorikerin, wie die beiden Bände „Blüte- 
zeit der Romantik“ und „Ausbreitung und Verkall: der. Romantik“, fener ir 
‚ebensbild. „Gottfried Keller“ erweisen. Ihre wissenschäftliche Arbeit fand 
die Anerkennung auch der Fachgelehrten. Auch ein Kriminalroman „Der Fall 

5 Deruga“ ‚ nach dem der Bekannte Film gedreht wurde, wuchs ihr als Neben- 
rucht zu. — Ricarda Huch hat an den Schidksalen ihres Volkes stets unmittel- 
B baren Anteil genömmen. Sie ist auch nicht in die Freinde gegangen, sondern 
‚gehörte zu denen, die bei uns blieben, «Is das Licht erlosch. Für ihre Haltung 
u unserm Volke ist ihr Plan kennzeichnend, den sie einer letzten eigenen 
dichterischen Arbeit bereitwillig vorausstellte. 'Sie wollte kurze Lebensbilder 
der Toten des 20. Juli 1944-schreiben. Sie brachte mit der Übernahme dieser 
verpflichtenden Aufgabe ein Opfer. Aber ihr ging es darum, daß nach der 
 Zertrümmerung auch unseres Geschichtsbildes wiederum für das Sanze deutsche 
Volk ein gemeinsamer, Besitz :geschaffen würde, den alle miteinander teilen 
würden. Sie glaubte, diesen gemeinsamen Besitz in dem Gedenken an die. 
‘Toten des 20. Juli «schaffen zu können, die ja wahrlich aus allen Schichten 
des deutschen Volkes gekommen waren und ihr ‚Leben zur Errettung des 
wahren Deutschland geopfert hatten. Wir hoffen, daß es ihrer feinen Hand 
gelüngen ist, ehe ihr die Feder zum letzten Satz entglitt,. wenigstens einige 
dieser Tebenchildet vollendet zu haben. Ricarda Huch erlebte auf dem Schrikt- Sr 
stellerkongreß in Berlin die Liebe und Achtung, die ein “untadeliges. Dichter. ER 
und Schriftstell erleben ihr mit Recht erwarb. Sie wird unvergessen bleiben 
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Mikschehs en Kermilantet und ade Ge 
Erde auflesen, daß „Gentlemen of dienity” nach Zigarettenstummeln 
resten suchen, während‘ in Deutschland: der Ri 2 sozusagen zum s 
der. ewigen Jagd nach irgendwelchen verwendbaren Gegenständen ‚gewo len 
sei. Der Nationalismus beherrsche in allen Ländern die Geister wi 
 finsterer Dämon, die vor den. Gaskammern geretteten Juden fänden 
‚kühle und widerwillige Aufnahme, und in’den meisten Ländern scheine e 
RS lebten die Menschen "noch im. Banne der nazistischen Ideologie. Als in 
verhältnismäßig erfreuliche ‚Ausnahme wird Norwegen bezeichnet, wo es ir 
“ Bao RE der ersten Lethargie der au: gelungen sei, ‚ die Nasaz 


lichen’ Planungen auf ein Bundestpon, ha und die Prvanintative n 
hemmen. \ : i 


Im re: zu oredeh liegen nach dem Bericht die Diäge in Be 3 
. Holland und sogar in dem reichen und vom Kriege weniger geschädigten Dän« 
% mark nicht günstig. Das in Norwegen fehlende Gefühl des „Malaise* sei 
dort stark verbreitet, vor allem in Frankreich, wo die Wirtschaftslage hö st 
ungünstig, der cn Markt-in hoher Weise verbreitet sei und ei 
allgemeines tiefes Mißtrauen gegen die Regierung herrsch@. In Dänemark d 
heute noch in der alten Fülle von Butter und Eiern lebe, sei es einerseit 
i5 ‚Unzufriedenheit mit der Regierung, die Aus- und Kofuhrkontehn ‚eingefü 
“habe, andererseits die gereizte Stimmung gegen England, die das psychologis 
Bild bestimmten. si Dänen seien höchst a darüber, daß die 
Engländer ihnen für die dänischen Produkte sehr geringe Preise bezahlten, für 
die englischen Produkte dagegen ungewöhnlich hohe Preise forderten, Preise; 
die nach nicht einmal festgelegt seien, sondern sogar immer mehr ante 
Die: ‚Regierung stehe allerdings: auf dem von der Mehrheit: des Volkes nicht 
geteilten Standpunkt, daß Peer England Dank für. seine Befreiung schulde 
= and das’ englische Problem daher mit besonderem Maßstab messen müsse. 


a "In Hollind: sei, so heißt. es weiter, die erste Freude des Volkes, über die 
€ Befreiung von der deutschen Invasion ebenso schnell verflogen wie der Haß 
"gegen die Deutschen. Das holländische Volk sei nach seiner Befreiung mit. 
höchster Energie an die Arbeit gegangen, aber dieser von der Regierung mit 

f Geschick geleiteten Aufbauarbeit sei der Erfolg im resenliehan aus zwei 
Gründen versagt geblieben; einmal infolge der Erschütterungen des ‚hollän- 

‚dischen Kolonialreiches, das die Grundlage des nationalen Reichtums ausmachte, 
‚ dann infolge des völligen Fehlen, des deutschen Absatzmarktes, auf den 


En & 


lland ganz besonders angewiesen sei.. o 'Landw 
Je und: ‚seine Kartoffeln Versen da Deutschland ie au 

Mehr als.die Hälfte der gesamten industriellen ‚Ausrüstung Hollanı sei bi 
Deutschland bezogen worden, so daß nun auch die holländische Industri 
ıfolge.der fehlenden Lieferungen aus Deutschland bracliege. Auch hätten 
Holländer von 1933 bis 1940 mehr als 600 Millionen den in Deutsh- 
land investiert‘und trügen schwer an dem Verlust dieses Kapitals. Die Ba A 
lische Jugend sei zum Teil so verzweifelt, daß Sie Auswanderung erwäge.' 


Wesentlich günstiger liegen nach : ER Bericht die Dinge’ in der Tschecho- 
lowakei, wo zwischen Volk und Regierung ähnlich wie in-Norwegen eine n 
anderen Ländern nicht vorhandene Harmonie herrsche und die Natiönalisierung 
r Industrie nicht als eine Nachahmung Rußlands, sondern als eine original; 
schechische Maßnahme empfunden werde. An eine Wiederaufnahme des 
Handels mit Deutschland denke man in keiner Weise, da eine solche nur der " 
Wiederbelebung des „deutschen Imperialismus” dienen könnte. In Polen . 
len dagegen unerfreuliche Zustände. herrschen. „Warschau“ ‚so. heißt’es‘: 4 
vörtlich, „ist ein einziger mit Haß gefüllter Kessel. Das Volk "haßt die Regie- 
g ‚die‘ Regierung haßt das Volk, und das Volk haßt die ganze Welt.” Die 
erichterstatter heben den hrofen Gegensatz zwischen den wohlgenährten. 
‚und schwer bewaffneten Polizisten und der verhungernd durch die verödeten EN 
aßen schleichenden Bevölkerung hervor und schildern die Erbitterung, mit 
welcher diese den üppigen Schmausereien der. N im f 
2 „Europäischen Restaurant“ in Warschau: zusieht. 


Als abeehließenden Eindruck ihrer Reise glauben die Veran: en zu 
önnen, daß die meisten europäischen Völker. auf amerikanische Hilfe hoffen, 
nd empfehlen den Amerikanern, dem ‚europäischen Frohe ernste Aufmerk- 
‚samkeit : zu widmen. 
% f 


Brtwleibsches Amerika. ‘Im Gegensatz zu den gelegentlichen BER © 
chen Äußerungen über die Zukunft Amerikas vertritt der Staatssekretär des 
Inneren, I. A. Krug, in einem Leitartikel in „The Readers Digest” (Novem-. 
ber 1946) die Auffassung, daß aller Grund für „einen unbegrenzten Optimis- 
mus” hinsichtlich der weiteren wirtschaftlichen Entwicklung in den. Vereinig- 
‚ten Staaten vorläge. Er hält die von manchen Seiten vorausgesagte Wirtschafts- . 
stagnation für ausgeschlossen. Zehn Millionen Autobesitzer. warteten bereits 
‚sehnsüchtig auf einen neuen Wagen, während nach Meinung der Autoindu- 
 strie im nächsten Jahre höchstens sechs Millionen Wagen geliefert werden A 
"könnten. Das bedeute für die Autoindustrie volle Beschäftigung auf Jahre 
"hinaus, und das ‚gleiche gelte für die Textilindustrie, die im Jahre 1947 die 
Produktion des letzten Normaljahres 1939 bereits um 25 Prozent übertreffen 
werde. Die “Flugzeugindustrie sehe ‚einer Steigerung von 15 Prozent entgegen, - 
und die Möglichkeiten der. während des Krieges duch zahlreiche Erfindungen. 

' bereicherten chemischen Industrie könne sich kaum die kühnste Phantasie vor- 
stellen. Daß im Kriege die Waldbestände der Vereinigten Staaten bis zu einem 
. gewissen Grade gelichtet seien, bedeute nichts, da man aufforsten könne undder 
Bedarf an Bauholz für Wohnungen hinter dem an anderen Materialien, wie 


: „Rußland: neint er, „will e 
ıder - Menschenv Se sagt mir ‚dal 


Berckarnkt, die a Versidee ER Volk we, okand 
sich zu erholen.: Weshalb’ soll es mit jemandem kämpfen, Wer € 
greift?” ‚Das vielfach aufgeworfene „Führerproblem“ erscheint dem: 
als len Unsinn“, da er Amerikaner als ein ‚freies 


er Anka: „eine friedliche Welt, an ‚wohlhabendes und glücklich 
liegt, wenn wir Glauben haben, und ans wer gehen”. RER: 


In einem ‚ähnlich ne Sinne Sußert sich Joseph H. Spige u 
einem an anderer Stelle zitierten Leitartikel „What are we. afradid ‚0 
. „Harper's. Magazine“ (August 1947), in welchem neben der allgemein 

Ä “ stigen Beurteilung der wirtschaftlichen Zukunft ausgeführt wird, daß e 

wisse "Regierungskontrolle der Wirtschaft unerläßlich sei, daß Be 

len freiheitlichen Einrichtungen und, Gesinnungen der Ameikaner nie 

„ einer Bürokratenherrschaft führen würde. Auch Mordechai Ezekiel bes äi 

“ sich in einem” „Recipe for era überschriebenen Leitartikel i in H 


aktaunde zwischen den einzelnen Fördern zu Beleben. und vor a 
‚zu verhindern, daß das Einkommen der Arbeiter und Farmer in dem gleid 
Maße absinke, wie das der großen Gesellschaften ansteige. Eine Vermeidung 
der von 1920 bis 1933 gemachten Fehler und eine Konstruktiye Wirtschafts- 

politik seien sichere Bürgschaften für eine Vermeidung einer ‚Depression und 

“ den Beginn eines neuen und soliden wirtschaftlichen AS 


Die Lebensbedingungen in Deutschland: L. John a a 
in einer Zuschrift an „The Spectator“ (10. 10. 1947) die Lebensbedingungen 
in Deutschland als „eine Hölle”, innerhalb welcher jede seelische Wendung 
der Jugend zur Demokratie und zum Pazifismus als ausgeschlossen erscheine. 
Als Faktoren, die das Leben für die Deutschen unerträglich machten, nennt 
Collins die Demontagen, die Denazifizierung, die Wohnungs- und Möbel- 
: beschlagnahmen sowie die allgemeinen. Lebensbedingungen, die insbesondere 
zu einem ungeheuren Anwachsen der Kindersterblichkeit geführt hätten. Der 
Verfasser schließt seinen Aufsatz mit der Aufforderung an die Christen aller 
Länder, nicht untätig. beiseite zu stehen, „während die Jugend eines großen 
Landes. ’körperlich und seelisch zugrunde gehe. "In ähnlichem Sinne äußert 
sich die „Tribune” (Nr. 591). Das Blatt schreibt wörtlich: N 


„Aus den Unterhaltungen mit der deutschen. Bevölkerung im Ruhrgebiet, in Hinz = 
burg oder. in Berlin möchte man schheßen, aa Millionen Deutscher mit - weniger we 


u | a He 


[; 


1000 Ralarian. Tchen uns England sınd es 00) a 
sichtlicher- oder fahrlässigerweise unterlassen. haben, ein ausreic 
imum in Deütschland herzustellen.“ Bei Gesprächen mit höheren al 
zieren gewinnt man den gegenteiligen Eindruck, ‘nämlich den, daß es in Wirkli 
um Grund für. irgendwelche Beschwerden gibt und daß die Deutschen selbst an 
der offensichtlichen Verschlechterung ihrer Lage schuld sind. In der Bizone spricht 
‚sich_der Offizier vom Dienst mißfällig über die „»Kolonialverwaltung« in Berlin aus, 
‚ährend sich in Berlin der betreffende Offizier etwa in’ gleichem Sinne über die Ver- 
 hältnisse in der Bizone ausläßt, In London beschuldigt man Berlin und Washington, 
"in Washington Berlin und London administrativer Unfähigkeit. Der objektive Be- sa 
„obachter weiß nicht - recht, hat nun der mit sich selbst zufriedene‘ alliierte Ver- 
tungsoffizier recht oder der Deutsche, der sein eigenes Schicksal beklagt? In 
Wirklichkeit liegen die Dinge folgendermaßen: ‚die Deutschen leiden ‘an Hunger; 
‘sie leiden daran schon weit längere Zeit als ein einziges Jahr. Vor dem Krigge N 
Des war Deutschland keineswegs wirtschaftlich autark, sondern führte aus dem ° 
Auslande zahlreiche Nahrungsmittel ein. Die dichtbevölkerten Gegenden West- 
 deutschlands wurden indessen nicht sowohl von überseeischen Einfuhren ernährt, I 
als durch die Erzeugung.der deutschen Gebiete, die heute unter polnischer” Ver. 
 waltung stehen. Seit Beendigung des Krieges ist überdies die Zahl der in-West- 
3 deutschland ansässigen Menschen durch den Zustrom der Ostflüchtlinge um mehrere . 
illionen angestiegen, während zugleich die innere deutsche landwirtschaftliche Er. 
zeugung infolge Mangels. an Arbeitskräften und Düngemitteln erheblich zurük- 
egangen ist. Das alles war dem Sachverständigen bekannt, lange bevor die’ fertige 
mte dieses Jahres eingebracht war. . Als man die "ersten prövisorischen! Schätzungen 
für die Bizone anstellte, nahm man den notwendigen Einfuhrdedarf mit drei Millionen 
an, wobei man von ‚der sehr ‘problematischen Normalration von 1550 Kalorien aus- 
a . ging, die im wesentlichen aber aus Stickstoffen wie Brot und Kartoffeln bestanden 
“und so gut wi® nichts an Protein, Fett und Vitafhinen enthielten. Allüerte Sachı- 
n verständige ‘haben immer erneut darauf hingewiesen, daß 2000 Kalorien (zwei 
‚Dri ttel der in England üblichen Menge an Nahrungsmitteln) als das Minimum zur 
Verhütung von Seuchen und Unruhen gelten müssen. In Wirklichkeit haben die 
"Normalrationen kaum die Höhe von 1550 Kalorien erreicht, sondern sich während 
der letzten zwei Jahre im allgemeinen zwischen. 800 und 1250 Kalorien bewegt. . 
Nür neun Monate larig haben die Rationen 1550 Kalorien betragen, ha auf 
dem Papier. BT 


a ‚Das Blatt führt dann weiter aus, es sei unter diesen Umständen nur natür- Be 
lich, daß sich der ‚Schwarze. Markt in hohem Maße entwickelt habe, daß die 
Bauern ihre Produkte zurückhielten und sich der gesamten Bevölkerung eine 
immer steigende Verzweiflung bemächtigt habe. Die "militärischen Beherr- 
‚scher Deutschlands“ seien offenbar unfähig, den Ernst der, Situation zu be- 
greifen. Es sei ein Skandal, daß Japan seine Walfischflotte 'hinaussenden 4 
dürfe, während ‘die deutschen Fischdampfer untätig im Hafen lägen. Nur 
eine energische Reformierung und Konzentrierung der in tausend Stellen ver- 
zettelten und überorganisierten Verwaltung sowie entschlossene amerika- 
nische Hifsmaßnahmen könnten en das Unheil aan ee SR N 


Arierika Er Bußland im ni ehalienlieh Urkeil, Die engl Den 
„Ihe Spectator” (31. 10. 1947) veröffentlicht unter der Überschrift „Der böse 
Onkel” einen Leitartikel, in dem gegen die in England verbreitete Meinung 


. Stellung genommen wird, Amerika sei sozusagen ein böser, geiziger Onkel, 
2 us sich weigere, aus seiner Fülle heraus den armen Verwandten zur Hilfe zu 


> Stimmu neländer A je ab 
on zugeschriebenen ierwort. kennzeichnen, seine Geschw; n 
0 ‚gründlich ae ‚wei sie ‚glaubten, er habe “sie a) der a. d 


heute noch in England eine erkeurdige Vorliebe bestehe. Warnunge 
‚einer erneuten Aktivität der russischen Politik in Asien bringt auch „The Mar 
hester Guardian” (31. 10, 1947). Das Blatt betont, die Aussichten in “A 

seien‘ für Rußland noch nie so günstig gewesen wie heute, Persien s i 
< morscher Staat mit einer dekadenten Oberschicht, Afghanistan ein 
verschiedener Rassen, Indien heute nicht mehr das Bollwerk Englands, ‚sonder 
hur noch ein „geographischer Begrifl. Auch in China seien die russis 

Chancen nicht gering. Nür die Religion, die in ganz Asien eine er) 


4 N len Einhalt eben In diesem er verdient auch die Ansp race 
Beachtung, mit welcher der englische Premierminister bei der Amtsübernah 
‚des ‚Londoner Oberbürgermeisters ‚die russischen verspeadelne der e 


= Being in der Oliober-Nömmer von 1647 eihen 'Aufatz. von Se 

»C. L. Cugna „The American political mind“, in dem betont wird, die Amer- 
kaner trieben mit dem Marshall-Plan nicht eine sentimentale Politik des mensch 
‚lichen Mitgefühls, sondern sie hätten klar erkannt, daß ihr eigenes Wohl und 
' Wehe von der Stabilisierung des Kontinents abhänge und daß der russisch 
Kommunismus und Totalitarismus als die gefährlichste und. aggressivste Ver 
 körperung des hationalen Egoismus dieser Entwicklung in erster Linie entgegen- 
ständen. Der Durchschnitts-Amerikaner lehne die kommunistische Ideolögie. 
ab, denke aber nicht daran, sich‘ in russische Dinge einzumischen, und schere 
aid nicht darum, was für eine Regierung und Weltanschauung die Russen. 
hätten. Er sehe aber einem russischen Angriff mit Ruhe entgegen, da Rußland 
_ wirtschaftlich schwach und mit dem Ausbau seirier Position im Mittelmeer noch 
nicht fertig sei, ganz abgesehen davon, daß Amerika das Geheimnis der Atom 
_ bombe allein besitze. In Amerika sei seit dem zweiten Weltkrieg die Ent«. 
‚schlossenheit gewachsen, Weltverantwortlichkeiten zu übernehmen und Europa 
wieder aufzubauen, wobei vor allem das britische Reich in jeder Weise gestützt 7 
werden müsse, — Der Leitartikel des ‚Blattes trägt die Überschrift „Synthetie 


BEN. NT | - 


„Dem ins erwartet Ee da die französische Politik. Deutschland 
'on jeher die der brutalen Unterdrückung gewesen sei und die Russen ja Ser 

a Einmarsch in Deutschland als Vergewaltiger und Vernichter wehr- 
ser Völker (Letten, Esten, Litauer) bekannt gewesen seien. Auf England und 
merika dagegen hätten alle Feinde des totalitären Hitlerregimes in Deutsch- 
nit Vertrauen und: Liebe geblickt, hätten Kerker und Tod für die Ideale 
enschlichkeit. und Freiheit auf sich genommen und sähen' sich nun bitter 
enc ht, daß auch England und Amerika Deutschland bestraften und aus- Ka 
lünderten, statt ihm den Gegensatz ? zum Hitlerismus durch eine vorbildihe 
Emokgatische ns vor Augen : zu führen und die von den totalitären Staaten Fr 


een, Die Russen seien dur: seine he N. Ruß se 
nds als einer Diktatur im Gegensatz zu dem freiheitlichen Staatssystem des 
Westens gereizt und hätten ihn als '„Kriegshetzer” ‚beschimpft, wobei der 
Mangel . ‚sachlicher Argumente durch Derbheit der Tonart ersetzt worden sei. a 
Interessant ist sein. Bericht über Unterhaltungen mit hervorragenden russischen 
hriftstellern auf der Tagung: «die Optimisten hätten einen zehnjährigen 
Aer Erst die Pessimisten den sofortigen Zusammenstoß befürchtet. ‚Er Bi 


a Volkes darstelle ‘oder. die diktätorische Herrschaft einer "Kleinen. “ € 
ER hätten die russischen Schriftsteller mit dem Bedenken abgelehnt, sie "S 
kennten kein anderes System als das russische. „Vor allem aber hätten sie ihn 


is 
‘® 
T 


Geteiltes Deutschland. Unter dieser Überschrift bringen die Times" 20. 
und 21. ‚10. 1947) zwei sehr bemerkenswerte Berichte aus der britisch- amerika- # 
nischen sowie der Sowjetzone. In dem ersten Bericht wird das Versagen dr 
Verwaltung in der britischen Zone im wesentlichen auf die innere Politik und R 
mangelnde Initiative der Londoner zurückgeführt. : Die trostlosen Zustände .- 
in der ‘Zone — mangelnde Ablieferungen der Bauern, mangelnder Arbeitswille 
der industriellen Bevölkerung, die den ‘Schwarzen Markt als Erwerbsquelle 
vorzieht — werden offen besprochen und „more practical measures for recon- 
. struction” gefordert. Der Bericht über die Ostzone, hebt hervor, daß die / 4 
Russen mit ihrer konsequent durchgeführten Politik eine Veränderung der 
Sozialstruktur der Bevölkerung mit dem Ziele der Ausmerzung des, Mittel-- 
'standes anstrebten und Zu erreichen im Begriff seien. Er gibt im weiteren einen , Bi 
‚Überblick über die bisherigen Ergebnisse der Bodenreform sowie die landwirt- 
schaftliche Erzeugung, die bei Kartoffeln und Brotgetreide. ungefähr auf N 
Stande des Jahres 1938, bei: Futtermitteln dagegen erheblich abgesunken sein 
soll. Das Blatt betont, daß die durch ‘die russischen Maßnahmen hervor- 
gerufenen Söozialstrukturänderungen in der Ostzone keineswegs als ein 


7 " 


behandelt müsse, : ande es ‚sei zu hof ne man, wenn auch « 
These'i in die Tat umsetzen. Werder, 


Sees sich der ee and gab bekannt, daß von Pakistan nich en 
2% Millionen, von Indien nach Pakistan 24, Millor, Menschen in Beı us 
‚seien, während sich | in ı den RR SICH von Pakistan. 1,8, Millione 


sa 


Jahrspruch. 
Sei still! — Das Leben schenkt dir Erde 


Du sollst darein den heilgen Samen legen, 
ie: 4 darüber fieh dein Herz ein heißes: Werde! 


+ Und. deines Leides dir verborgner Segen, 
verlorner Stunden schweigende Beschwerde, 
trägt deine reife Kraft dem Licht "entgegen. 


Er Re \ m Ve N D Walter Baron. 


" Requiescat in pace.” Der junge Priester a mit ae anmutiger 
bärde das Zeichen des' Kreuzes über den Findlingsblock, in den der Name 
Friedrich Krauß und zwei Daten gemeißelt wären. Dann verhärrte er eine Weile 

reglos davor, trat zurück und wandte sich dem alten Herrn zu, der eben den 
breiten Schlapphut auf seinen silberweißen Schädel stülpte.- = RR 


D 

un zeige ich Ihnen das Haus”, sagte dieser und schwenkte den "Krückstock. x 

da ischtige Bergflüßchen hinari, an dessen Ufer, von Latschen abgedeckt, ein 

zhätischen im Schweizer Stile stand. Der junge Mann zögerte. Sein Blick 

unter den’geschwungenen dichten Brauen war hilflos. „He — ger — hütte ‚am 1 
ee  mahlte mühsam der viel zu breite Kiefer. 


=. 


Sr Häbschen war rasch ba — und zwei Stuben BAR Küche er 
se die außer einem Bücherschränk und ‚den vielen Geweihen . an den 


A Haus. nach zwei Minuten, "Die rundliche Frau, die sie anterwitrfig begrüße 
hatte, lud zur Rast ein. „Wenn der Herr Kämeraldirektor uns = Ehre erweisen 
wollten“ y sprudelte sie aufgeregt. ‘ 


Der Alte nickte. Die Männer nahmen auf der Bähk vor der Hütte Platz. 
Bald standen auf dem blütenweiß gedeckten Tisch die hohen Gläser Milch mit i 
einem rosa Schimmer aus dem Abendlicht: Im Blickfeld der beiden die opalenen 
Wogen der Wälder im Auf und Nieder des Gebirges wären von dem lapisblatien 
og begrenzt, Te SR 


„Delphines Lieblingsplatz“, sagte de Kameräldirektor. 


Der Priester schaute traumverloren auf. das Farbenspiel der Natur. „Der rosa i; 
Schimmer lag auch ‚über seinem bräunen stumpfhäutigen Gesicht. 5 


Wi „Wie - — Südsee”, sagte er leise und dann mit knäbischer Hast: „Ist ihr Wort u 
«- ich Kind hörte — sie sprechen oft — von — — das...“ Und wieder die 
SR arsholende Gebärde, diesmal als Bogen längs aus dem erregten Blut. 


„Sprach sie von Krauß?“ fragte der Alte. a 0 Voke 


"Der Junge schüttelte den Kopf. „Erst jetzt — vor ihr oe. -- doch Sn, n 
 wirr. Ta sagte er. 


„Ein Trauerspiel.” 


Der Kameraldirektor zündete die Zigärte an, die er Aus der en Tasche’ v| 
'seiner Joppe gefingert hatte. Ein paar Züge paßend rief er: „Weiß. der Teufel - _ 
‚ich hab’ s:geahnt, AR er mit dem ver Bat Plan bei mir erschien.” 2 


\ 


> "habe ich ach and. ee gäbe je lieber Fe A 
"Doc das Mädel — ein Kolibri. in rather Odnis? -Das ist Bl 
Und .er darauf — ziemlich. kregel. Sie verstehen: munter, bein 
. Verzeihen, Herr Kameraldirektor! Delphine ist meine Frau — at 

"soundsovielten 1904 mit mir getraut. Und ich brüllend: Sie hätten ‚bleibe 
Sie verrückter Hund! Und er: Ich hatte Herrn Kameraldirektor meine 
- versprochen — Treue um. Treue. Der gräflihen Verwaltung bleibe ich für 
Stipendium ‚während meiner Lehrzeit dankbar. Zudem — so etwas 
- Friedrich Krauß in seiner schwärmerischen Art — Delphine ist begeiste 
dem Licht, den Farben, dem hübschen Häuschen am Silberwasse 
- Einsamkeit ist ihr Alltag auf der Samoa-Insel gewesen. Darauf habe i 
e heftiger gebrüllt (Romantiker machen mich nervös): Und unser 
. Schweigen — tja. Der Blitz war in die verliebte Schwärmerei gefahr 
sein Licht kann die Wirklichkeit nur für Zehntelsekünden erhellen. N; ch 
herrscht wieder die molkige Nacht — Na also! Ihr’ seid mündig, habe 

gesagt... Und die’ beiden sind in diese Hegerhütte gezogen.“ Er stieß 
Krücksiock ‚gegen die Holzwand im Rücken. „Dam%ls war unser Gebirg 
eine rechte wie verstehen Sie, ae von den Ferien war 


a gespannt, wie dem Kolibri das Fremde Klima bekdıme, as EN 
„ mir. ein paarmal in dem Revier zu schaffen. Delphine hatte mir ‚gefallen. 

war sehr schön — tja, eine Besondere in ihrem lichtbrauner jungen Ebenm 
"Dazumal genossen die Samoänerinnen bei uns einen eigenartigen Ruhm: | 


Ba leichtfertig; und»doch ist es die Wahrheit, Herr a 


„Sie ‚hatte einen deutschen Vater”, sagte dieser. | 
„Ic weiß, ich weiß — einen sächsischen Ingenieur.” y N 5. 
„Ein bayrischer ...* Der Priester. lächelte, SR | % j 
"Der Kameraldirektor saugte an der Brasil. | | 


„Delphine. war von der‘ zarten Stille eines Tail im Sonnenlicht”, ‚ fuhr 
er sinnend fort. „Glauben Sie nicht etwa, daß auch ich verliebt war. Ich war 
 in.meiner Ehe glücklich und Vater einer Tochter, die so alt war wie der kleine N 
Kolibri. Doch ich begriff die Verliebtheit des jungen Krauß, der die erste 
Begegnung mit ihr sehr hübsch geschildert hat: wie sie einen Blütenkranz in dem 
dichten schwarzen Haar lächelnd aus-einer hellen Säulenhalle getreten sei — eine 
überirdische Erscheinung. So erzählte es der Krauß. Er habe sie gefragt: Traum. 
oder Leben? Und sie darauf mit dem Vogelruf ihrer Stimme voll der fremden 
2 Süße.. . (Det Krätfß würde stets poetisch, wenn er von ihr redete — jedenfalls 
die erste Zeit) Delphine also sägte: Leben ist Traum. Das war ihre Wahrheit... 


J 
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a war a Alte wie. ee „Der a a op 
ihr er fort. „Nicht Delphine ‚bat das Trauerspiel verschuldet. en, si es 
e "Männer - — glauben Sie es ‘einem greisen Kerl! Die Frauen haben langer 
tem, wir Männer werden astlimatisch — vor dem Glück... Delphine hätte 
h den Winter des Gebirges durchgestanden. Ich hatte vorgesorgt: Der Kolibri 
bleibt ‚nicht in,der rauhen Odnis — inmitten von Teufelsmusik und weißem Tod. 
Längst war ein bequemes Talrevier für Krauß bereit. ‘Auch die Anwürfe unserer 3 
mmtischpatrioten - — Sie verstehen: Spießbürger, Pauker, Kürassiere, ähäih — 
‚hatte: ich zurückgeschlagen. Die Bande war mit "einer -Beschwerde über das 
N gerweib« bis zum alten Grafen vorgedrungen. Der Herr Graf und ich haben 
mit allerchristlichster Handschrift erwidert:. Verleumdung —. basta; das nächste. ER 

— Staatsanwalt. Das Feuer war gelöscht. Doch ein heimliches Schwelen Bi 3 
ex b Und ‚der Krauß Kr Er‘ hatte. schon versagt, bevor der“ 


r Jünge sagte: „Das Wort _ ich verstehe nicht.“ oe 


Er ae war. ihr Vermunt und trägt: nicht El — an dem...‘ 2 1 
Priester Hatte seine ziemlich la, Worte Den Sue Tbencheng: 


| | 


Der Priester Bob die ee dichten Brauen, die den anderen plörlich © 
an die Delphines. gemahnten. Doch er sagte nichts. . . 


Der Alte schimpfte: „Warum kam der Kerl die tausende ‚Meilen von. Samoa ı 
in die ne a Er wollte Krauß. die Frau fortnehmen...“ 


erchung‘ ‚sagte der. ee leise und lüftete den el 


„Und Herr Straaten — lebt noch. — Er spricht wie Mütter — von 
— ‚Sie sagten — Trauerspiel — Mutter hatte ihn gerufen — — sie war tot — - krank 
ae in der Seele — so hat es Mutter erzählt... 


„Verzeihung“ ‚ sagte der Kameraldirektor noch einmal, diesmal jedach a 
Nadsdruc, „Sie kennen die nn nicht, Herr. Kaplan“ 


 „Nein”, sagte der. RK 


Der Alte nahm das Milchglas in das dunkelrot schillernde Licht oe Nah 
einem langen behaglichen Schluck stellte er das Glas beiseite und zündete die 
Brasil von neuem an. „Sehen Sie — die, Vorgänge...” sagte er. „Das Protokoll | 
‚von damals hat sie festgehalten, und ‘da ich es unterzeichnet habe, kenne .ich 2 


"4 
Wr 
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en Säufer — ee Sie en ae Ob die Band. le 
Lamento vom: »Negerweibe« ihn verschüchtert hatte? 1 Ich ahne es nicht 
un »Mordskerl« war ein Schlappschwanz.“ 


Ö) 


„Er war wohl ohne Glauben“ ‚sagte der Per ee an 


Der andere nickte. Be geistige Rückgrat fehlte, \ Also Be er en ra, 
soff und greinte, er versänmte »des’Lebens besten Teils — und dergleichen Blöd- 
" sinn. Damals kam Herr Straaten. Er war begeistert von unseren Berg Tags 

malte er und abends saß er in “der Hegerhütte und erzählte von Saw: 
‚Kolibri_war davon wie im Rausch; man hörte ‚förmlich seine kl 
‚schwirren - — aus dem versehnten Herzeni sagte der a Krauf 


| 2 hatte ee “ ee er. leise fort. ie Herrn- Straatent wollt 
_ reden, mit Krauß, mit Delphine. Doch der Dienst. — Inzwischen. 
° Winter mit bösen’ Stürmen eingezogen. Ich dachte an den armen kleinen Koli 
‘in der Hegerhütte oben. Doch ich konnte es im Augenblik ‚nicht 'änd 
Wilderer hausten in dem einsamen Revier. Krauß müßte auf dem Posten bleibe 
bis wir das Gesindel stellten. Es gelang ihm nicht, obwohl er Tag und Na. t den 
Forst durchstreifte, Und nun‘ ‘begann das Donpelspiel. des Malers, wesweg n ich 
ihn für einen Lumpen hielt. Eines gewissen Abends zeigte er Krauß auf 
‚Karte einen Punkt in einem abgelegenen Jagen, wo er die Wilderer gesicht 
haben wollte. Krauß nimmt die Skier und saust talwärts. Er findet eine Siel 
. und rosa Hirschschweiß, doch keine Spur der Frevler. Als er in überwa 
- Müdigkeit nach Haus stapft, ist es ihm, als komme im fahlen Mondlicht, 
"lautlos durch das fauchende Echrlecas {über dringt, ein Schatten angeschwe 
„Er tritt beiseite? Der Schatten ist ein Schlitten, dessen Hörner einer seine 


Da hat er geschossen Be 


‚Des Priesters dunkles Gesicht war in einem Wehen Erdisr Inhekenhalk erstarrt 
„Glauben Sie — er wollte töten — ihn oder sie?” fragte er. ® 


„Nein“, le der Kameraldirektor. . „Gerade die Vehensläpner sagen. im 
: entscheidenden Augenblick die Wahrheit. Im übrigen hat Krauß die Szene so 
genau beschrieben, daß kein Deuteln daran möglich ist. Er habe den Schaft des 
' Jagdgewehrs‘ an die Schulter gedrückt... Im Mondticht über dem Korn sei 'ein 
weißes Feld zwischen Baskenmütze und Mantelkragen aufgetaucht. Beim Anblick e 
der verhaßten Stirn, die den Betrug ersonnen hatte, habe ihn ein eigenartiges, 
. Gefühl der Macht gepackt. Ein en am Flebel — nein! Ihm sei heiß Pr, 


mr HER \ 


Ey linie ter, 1 es— ade erzähle? ; Fa der Priester. „ n 
zu Herrn Straaten gesagt — Dein Salut — für Abschied — und- zu Mut: 
die er auf gehoben hat — aus Schnee — Du hast — die Entscheidung , BR 


„Und Ihre Mutter ist gefahren“; ‚sagte der Alte. RR em, 


‚Nein — bestimmt nicht”, rief der Junge. „Sie ist zurückgekommen.* 
as hat Krauß verschwiegen.“ .  " By Ye i 2 


RR: 


Es ist die Wahrheit. Der letzte Brief von ihm —_ st Mutter hat PEN 
agt — sie ‚hat niemals gelogen — Nun — das Gespräch war ernst — Du: ss E 
"betrogen, hat er gesagt — Und Mutter hat gesagt — Ich bin Dein 0. 
"Mann. vor Dir — Kein Mann nach Dir — Leben ist Traum — Doh 
ww nicht mehr Traum hast — - Darum ich sehe —_ - nicht wegen Vormund - — nicht. 2 


Sn Und er Ich trage es — Da ist er en — und hat sehr | 
nn — Ich nicht weiß. — hat er gesagt — Bleibe Du! — Du wirst zugrunde N. 
— und sie: Warum sollte ich zugrunde gehen — wenn ich meinem 


}) 


dem Herrn Straaten — zurück nach Sawaii — Und Gott. bar uns gerähr — BR 


Mi, °; Jar % 


eines Sohn lächelte in das späte fahle Licht hinein, Dylan‘ vertieften sich E 5 


e beiden Rillen, die von der Nasenwurzel zu den Mundwinkeln liefen, und 4 
ben dem jugendlichen Gesicht €. den vollendeten Ausdruck: von Schwermut, Reife, Mn 
Weisheit, . vo 
‚ Der Kamarsidrektor hatte sich erhoben. ann wir, talwärts!” sagte er. Bi 
ne ist auch der‘ Selbstmord aufgeklärt, ie uns seinerzeit überraschte. Eben ; % 
— ein unzulänglicher Idealist.... Er 4 
 „Requiescat in pace“, sagte der Priester leise und folgte dem Alten | in die : 
1 kelheit. VEN 

3 ü ; ' . - a = 

Das Lächeln der Maria s 

N Maria geht mit ie Schritt SE : 

Und lächelt in lieblichem Glück, \ } 7 

‘ Ringsum die Blumen lächeln mit, -* - Fr 

 Geküßt von dem sternhellen. Blick ‘ 

Und selbst die Dornen springen auf, . 7% Er 

 Errötend in Blüte und Scheu — 5 | RE 

Ein zages Reh schaut selig auf: . \ a 

Maria geht lächelnd vorbei = x 


2.008 Kätbe Kamossa 


» 
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“Der deutsche »Nachkriegsfilm ist aber- 
- mals um ein Glanzstück .urdeitscher Ge- 
' fühlsduselei und verantwortungslosen 
‚künstlerischen Banausentums . bereichert 
worden. Das Studio 45 ist ‚mit seinem 
‚dritten Wechselbalg niedergekommen, 
Am- Titel; '„Und finden der- 
einst wir uns wieder“ hat dies- 
mal Goethe Schuld, an der Idee Hertha 
von Gebhardt, am Drehbuch Ernst 
‚Hasselbach und an der Regie kein Ge- 
ringerer als Hans Müller. Als Ziel war 
gesteckt, zu zeigen, wie ein vierzehn- 
jähriger HJ-Fanatiker, der mit vier an- 
deren Bengeln aus der sicheren Eva- 
kuierung aufbricht, Berlin zu entsetzen, 
vor Hitlers Kriegswahn die Augen auf- 
gehen. Kein übler Vorwurt an sich. 
Ach, aber was ist es geworden! Büb- 
chens Irrfahrt ins Gruselland. Hänschen- 
klein mit Schicksalsmüsike. Oberlehrer 
Rohrstreichs lehrsame Fabel vom Nazi- 


schred«. Hier wird kein. einziges ' Mal 


..der dozierende Zeigefinger von der 
heroisch verquollenen Nase getan. Nicht 
einmal nımmt der Kamerachauffeur sein 
rosa .Monokel aus dem leuchtenden 
‚Auge. Wenn er: sich festgefahren hat, 
und beim besten Willen die romantisch 
verklärtee Pampe nicht mehr aus den 
Radspeichen kriegt, müssen Wochen- 
schau- und’ PK-Aufnahmen herhalten. 
Hilft auch as nichts mehr — und es 

7 hilft wirklich nicht — schaltet sich ein 

unsichtbarer -Sprecher ein, der mit 

Bänkelsängerpathos das  Bemitleidens- 

werte zum Unerträglichen steigert. Einer 

der übelsten un! das Ansehen des deut- 
schen Nachkriegsfilms auf das unver- 
antwortlichste diskreditierenden Streifen. 

Gebe Gott, daß er nicht im Ausland ge- 


zeigt wird, / 


Aus Frankreich kam, mit zehn Jahren 
Verspätung, Jean Renoirs „Lagrande 
Illusion”, der künstlerisch -ungemein 
subtile, von der Tendenz -her jedoch 
heute als völlig mißglückt und unwahr 
‚ anzusprechende Versuch, von der .Sinn- 
losigkeit des Krieges zu überzeugen. 
Eine Gruppe französischer Offiziere im 
deutscien Gefangenenlager, Der adlige 
Franzose findet zum adligen Deutschen, 
der paysan zum Bauern. Renoir zeigt; 


Hier sind Menschen und da sind Men- 


Eilm-Bundfhau ne 


4 


schen. Schon das ist unter „heutigem 
Aspekt riur -bedingt richtig. Als dann gar. 
der eigentliche Konflikt einsetzt, als der 
deutsche Offizigr-den französischen er- 


schießen „muß”, tritt die Lüge often zu , 


Tage. “Er mußte ihn ja gar nicht er- 


schießen. Er „mußte“ ihn als Soldat, als 
Offizier erschießen, gut. Aber niemals 
als Mensch. -Und s6 ist seine. kognak- 
geschwängerte Rührung am Sterbebett. 


des französischen | Kameraden zwar 
eine komödiantische Glanzleistung Erich, 


von Stroheims, aber niemals die humane 
Wirklichkeit. Denn die liegt illusionslos, 


nackt und aus tausend Wunden blutend 
hinter.der Fata: morgana dieser gespen- 
stischen Etikette. » Ansonsten war der 
Film, mit der üblichen französischen Raf- 
finesse bereitet, rein photographisch ein 
Meisterwerk. | . 


Ganz anders; mitten hineingreifend in 


die Zeitlosigkeit allen Elends und das. 


Ideal saubersten, ja, schon asketischen 
Menschentums . 'verkündend, war. ein 
zweiter französischer Film; Maurice 
Cloches „Monsieur Vincent”, für 


dessen Verkörperung Pierre Fresnay auf . 


der 8, Biennale den -Preis für die beste 
schauspielerische Leistung erhielt. In der 
Tat, eine ‘derart Innerstes packende Dar- 
stellung. entsinne ich mich hier seit 
Kriegsende nicht gescheu zu haben. 
Allein die »Augen dieses Menschen strö- 
men eine Kraft aus, deren gütiger Gläu- 
bigkeit. man sich kaum wird ‘entziehen 
können. Der Film schildert unter Ver- 


r Adung billiger Episoden däs-Leben des . 


heiligen Vincenz.'de Paul (1576—1660, 
1737 heilig gesprochen). Das. Schwer- 
gewicht des, Films liegt auf dem damals 


“ wnüberbrückbaren Gegensatz zwischen 


arm und reich. Vincenz, den Armen so 
selbstlos zugetan, wie den. Reichen als 
mahnender Szelsorger verbunden, steht 
hier als Vorbild aufrechthingebungsuoller 
Nächstenliebe inmitten einer liebeleeren 


und in Sünde befangenen Welt. Einer 
. Nächstenliebe allerdings, die sich nicht 


in. geistlichen Beistand erschöpft, son- 
dern die hinabreicht bis zur Selbstauf- 
gabe und die auch Verkennung und An- 


feindung mit’ Gelassenheit trägt, — . 


Wenn die Kamera in die Elendsquar- 
tiere der Ärmsten stieg. ‚leistete sie Vor- 
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$ . Film-Rundschau 


Adelshäuser und Paläste dagegen schien 
N sie oft ein wenig benommen. Auch hätte 
"" Cloche getrost auf so effektvolle Szenen 


leerensträfling‘ ablöst, zugunsten - einer 
künstlerischeren Wahrhaftigkeit verzich- 
ten können. Längen — besonders im 
. zweiten Teil, werden selbst durch die 


« 


gerechtfertigt. , 
England, das. klassische 
Kelteiiperierter Detektivromane, .riß 
sich diesmal zwei: Kriminalfilme vom 
obligatorisch blutenden Herzen. Die Er- 
wartung, endlich einmal einem filmischen 
Edgar Wallace oder Conan Doyle zu 
begegnen, . wurde jedoch getäuscht. 
Schaumord mit Bügelfalte war'.das. -Gru- 
selkompott mit Himbeertunke. Im ersten 
Streifen „Das’rettende Lied” — 
„dankbar sei seine so unenglische kamera- 


man zusehen, wie einer seine Frau tot- 
"macht. Als Täter jedochwird der Falsche 
verhaftet, und man erlebt, wie das Ge- 
richt, dem man im Wissen um die. 
= Schuldlosigkeit des Verhafteten voraus 
. ist, nach allen Regeln der Kunst sich 'an- 


‚+ zu legen. Das hätte, humorig angepackt, 
eine. amüsante ‚Kriminalkomödie geben 
"können. Mit\ welch tierischem Ernst 
aber, wie zäh \und chininbitter geht es 
zu Ende. Von den glatten Durchschnitts- 
fassaden der tipptopp gekleideten Schau- 
“spieler hob sich als einziger Lichtblick 
I ansaruckestätke Gesicht Marius Go- 
"rings ab. RR 
Völlig im Dunkel einer nebulosen Mord- 
und Totschlagepidemie dagegen tappte 
man in‘ dem zweiten Reißer („Der 


die Leichen nur so. ‚Sogar die Logik 
wurde stranguliert. (Das Maß des Er- 
 träglichen lag schon . nach den ersten 
hundert Meter im Sterben.). Das Publi- 
‘ kum wehrte sich mit Gelächter und 
Zwischenrufen. Aber einem solchen Blut- 
bad ist schließlich nicht einmal mehr der 
redlichst gemeinte Hausschlüsselpfiff ge- 


wachsen. , } 


Endlich bekam man einmal wieder eine 
amerikanische Komödie „alten“ Stils zu 
sehen; schmissig in der Diktion, sauber 
und einfallreich im Bild und funkelnd 
vor treffsicheren -Regieeinfällen (‚Die 


Beileibe nichts Besonderes filmisch, aber 
AN N 


\ 
\ 


in zügliches. Vom barocken Pomp der 


“wie die, da Vincenz den erschöpften Gä- 


"tiefen Dialoge Jean Anotfils nicht immer, 


Geburtsland 


“schickt, diesem die Schlinge um den Hals 


grüne Finger”). Hier stapelten sich. 


Frau, von der man spricht‘). 


technische Fixigkeit "vermerkt — dart' - 


eine geistvolle, gelungene Persiflage auf 

Frauenrechtlertum und Kochtopfentfrem- ” 
dung, Sie ist Leitartiklerin internationa- 
len Rufs, er biederer Sportreporter.- 
Muß: das schiefgehen? Es müßte, wenn 
er drauf. bestünde, sie zum Bettkätzchen ' 


und Hausmütterlein zu degradieren, Er 
ist jedoch klug’ genug, ihr ihre berufliche 


Unabhängigkeit zu lassen. Und so geht. 
es nicht schief. Wenigstens hier nicht. . 


Die Wirklichkeit allerdings — man weiß 


das — sieht ‚anders aus.. Da pflegen’ 
solche Bündnisse in der Regel entweder 


für den Mann unterm Pantoffel oder 
für die Frau an .der Kartoffelkiste zu 


enden. Nun, die intelligente Katharine . 
Hepburn und der (hier oft etwas gar 


zu.„schlichte”) Spencer, Tracy waren 
gerade die rechten Akteure, einen das 
für die Dauer dieses 
Streifens vergessen zu lassen. 


„Der große Bluwff“ (ebenfalls 


amerikanish) war die Geschichte von 


‘dem zahmen und. baumlangen Hilfs- 


scherif, der es in Wahrheit so faust- 
dick hinter den Ohren hat, daß er es 
sich in dem: schießfreudigen Wildwest- 


"nest leisten kann, ohne Revolver zu wir- 


ken,, Ein zeitgemäßer Anruf: Packt 


sympathischen. 


au 
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eure Schießprügel weg; es geht auch so. . 


Im übrigen gab sich dieser Streifen als 


“ Parodie. Tom Mix sollte ad’ absurdum 
geführt werden. Aber wie das oft so 


geht: die Henker vernarrten sich in den‘ 
ae. und heraus kam. ein 


.Scheinbegräbnis, Die unverblümte Freude 


der Regie am altgewohnten Wildwest- 


Rummel war noch zu groß, um -hier . 


nachhaltig Abstinenz zu predigen. Mar- 


lene Dietrich, die auch’ mit von der Par- 


tie war, hätte ihre grandiose Rolle lieber 
einer Jüngeren überlassen. sollen- Ihr 


krampfhaft . forciertes »Mädchentum- ist + 


allmählich zum Fürchten. Bei der Prügel- 
szene hatte man dauernd -Angöt, ihr.Ge- 
biß oder ihre. Perücke durch ‚die. Luft 
wirbeln zu sehen. °. 


‚Der dritte amerikanische Streifen war 


wieder einmal: getreu und betulih nah ' 


einem dicken Roman gekurbelt. (‚The 


green years“ von Cronin). „Das Ver-. 


mächtnis” hieß er verräterisch und 
schildette, wie schwer es um die Jahr- 


hundertwende in: Schottland einem be-. 


gabten Waisenknaben gemacht werden 


kann, nur weil er ‘arm und obendrein 
noch katholisch ist, Medizin zu -stu- 


dieren. Zuerst ließ sich das alles recht 
erfreulich an. Der kleine Dean Stock- 


= 


x 


: erneut betont zu werden. 


vätt spielte seinen Dr erfreulich natür- 


‘ Jich. Unerträglich langatmig. dagegen 
wurde es, als sich das frische Jungens- 
gesicht in das eines hölzernen Primaners 
‚verwandelte. Da tat man gut, sich ganz 
an den köstlichen, whiskyseligen Film- 
großvater zu halten, dem Charles Co: 
burn ‘eine tüchtige Portion drastisch- 
deftigen Humors mitgab. Photographiert 
war das Ganze, besonders in den In- 
terieurs, sehr sorgfäl tig. 


Zum 30. Jahrestag ihrer Revoknisn 
führten die Russen eine Reihe hoch- 
interessanter und sehr‘ aufschlußreicher 
älterer Filme vor. Daß der Zeitpunkt, 
diese das’ Idol des bewaffneten Mobs 
aufs: Podest, rückenden und die blanke 
Gewalt propagierenden Streifen heute in 
Deutschlanä zu zeigen, denkbar un- 
- günstig gewählt ist, "braucht hier nicht 
Die Russen 
®scheinen da ihre eigene Taktik zu ver- 
folgen. Fe 
„Lenin 1918” faszinierte, trotz seiner 
doktrinären Einseitigkeit und seiner noch 
in den Kinderschuhen steckenden Tech- 
nik, durch eine. Reihe hervorragender 
Darsteller‘ die sich in Geste und Mimik 
ihren historischen Vorbildern oft bis zum 
"Verwechseln genähert hatten. Besonders 
fiel N. Tscherkassow in einer grandios 
konzipierten Gorki-Studie auf. Der Film 
‚hatte viele lediglich leitartikelnde Län-, 
gen, war aber als Ganzes von einer 
atemberaubenden Frische und Unmittel- - 
barkeit. 


In der „Letzten Nach t* verkör- 
perten zwei Familien die beiden Fron- 
ten, die sich im Oktober 1917 in Moskau 


im offenen Kampf gegenüberstanden. Auf 


.der einen Seite, scharf profiliert: hin- 
reißend echt das erwachende Proletäriat, 
auf der anderen, verzerrt zur Karikatur, 


dekadent und. verweichlicht: Weiß- 
gardisten, Konterrevolutionäre und 
„Großkapitalisten”. Der Streifen wäre 


an sich heute wertlos, zeigte er nicht, 
neben einigen herrlichen technischen Un- 
_ bedenklichkeiten; wieder einmal die Un- 
fähigkeit der Russen, auch der Gegen- 
seite gerecht zu werden. Mit diesen. 
billig ins Lächerliche gezogenen Hans- 
wursten schaden sie\in Wahrheit. nur 
‚der eigenen Sache. Je intelligenter und - 
stärker der Feind, desto klüger und 


mächtiger der, der ihn überwindet — 


das ist eine Binsenwahrheit, die auch im 
Negativen stimmt. » 


. träumter -Kinderperspektive Odessa und 
..die 


' räumen muß, 


Te an mit, eh 


‚ist der einfache, 1917 auf Urlaub nah 
Petersburg kommende Frontsoldat, 


von Stalin mitsder Führung eines Regi- % 
ments Rotgardisten beäuftragt wird. Als 

General Kraßnow mit seinen 'Kosaken 
auf Petersburg -marschiert, geht Schadrin, 
der „Mann aus dem Volke” und jetzige, 


Regimentskommndeur, , schnurstracks ins‘ 


Feindlager und überzeugt die Weißgar- 
disten, daß sie auf der falschen Seite. 
stehen. ‘Das ist von einer fast rührenden 
Simplizität, die um so .erstaunlicher_ 


wirkt, ale Schadrins Leute dann, bei der 


Verteidigung von Zarskoj -Selo; bis 
„zum? letzten Blutstropfen“ kämpfen. 


Auh „Es blinkt ein. einsam 
Segel” gehört in diese Reihe. Dieser 
Streifen, der aus halb wacher, halb: ver- 


Flucht : eines Potemkin-Matrosen 
zeigt, hat Iyrische Momente von starker 
Eindringlichkeit. Besonders ‚im rein 
Atn sphärischen, etwa der Schilderung 

Sh 

mittelbarkeit. 


Die Straßenkampfszenen e 


‚und Dachgefechte dagegen entbehren in 


nicht 


ihrer konstruierten  Betulichkeit 
einer gewissen unfreiwilligen Komik. 


Ebenfalls innerhalb der Filmparade zu 

‚der Revolutionsfeier wurde die Gorki- 
Trilogie gezeigt. Diese ‘drei ‚Strei- - 
fen gehören schauspielerisch und atmo- 
sphärisch zum Kostbarster, was uns. die 
Russen. bis jetzt zeigten. Vor allem der 
dritte („Meine Universitäten” ). ist.in der 
objektiv-mitleidlosen ' Schilderung einer 
russischen Ulniversitätsstadt _ (Kasan) 


Ende der fünfziger Jahre, von einer be- 


stürzend. ungeschminkten Wahrhaftigkeit. i 
Es ist ein Jammer, daß die mit solchen: 
Filmen begründete Tradition heute nicht 
fortgeführt wird, sondern immer häufiger 
einem verlogenen und von Staats wegen 
Befohlenen Pseudorealismus, das‘ 'F Da 


An sonstigen russischen Streifen wär die. 
etwas, steife Verfilmung‘ von  Wolfs 
„Professor Mamlock“ zu sehen, 
die,,abgesehen von ihrer etwas verstaubt ' 
wirkenden Rekonstruktion. deutscher Ver- 
hältnisse, durch ihre zurückhaltende, fast 
rein dokumentarische Gestaltung auffiel. 
Diesem Film, er entstand bereits 1937 in 
Leningrad, glaubt man die Erfüllung sei- 


‚ner- wichtigen propagandistischen Aufgabe, 


Sehr interessant war die auf den inter 
nationalen Filmfestspielen mit dem Preis 
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der 


arkttreibens, ist er von echterlln- 


ge achten Grundforderuhg nach „gesell- 
schaftlicher Wahrheit“ sab — es handelt 
sich hier um eine fiktive, unwahre und. 


üben so gar nicht möglich ist -— so 
war. das der erste gelungene Versuch der 
ssen, ein modernes, völlig tendenz- 
ja, oft geradezu 'aristokratisch an- 
ndes Lustspiel zu: schaffen. Der In- 
| une Leben einer ‘bekannten rus- 


be der: RAR zu vertreten. . 
S Die Physikerin tut es, um dem Filmregis- 
‚ der sie zur menschenscheuen Ein- 


a schlagen. Doch unversehens gewinnt 
e ee an dem Plan, muß ihre An- 
ichten über die Filmkunst revidieren, 


‚Pest, Diebe und Polizei 
R gehen an ihm vorbei. 


er ne so oft vor 


‚ widert) und ar r Letzt 
; Mae: selber das en Das 


lissenhafte Welt, die in Wirklicikeit _ senschaftlerin ° weiter. 


We Technischen, die schlechthin bezauberte. 


siedlerin stempeln will, ein Schnippcdhen 


7 8) Dieser Brief Ist geschrieben re N 
AURR aus Glauben, Hoffen, Lieben. N 
Wer ihn in seinem Hause hält, 2 j ae: 3 
dem schlägt kein Hagel ins Weizenfeld. ee Be 
Seine Kirschen sind sicher vor Spatzen, | Ba 
. kein Wasserrohr dart ihm platzen, | 


T ‚kein böses Maul ihn verklagen, AR 
2... kein Fieber die Kinder ihm plagen 
Das Feuer muß von ‚ihm weichen, SR 
. der bittere Hunger desgleichen, Br ne 
"das Reißen in Schulter und Knie j 
und die dunkle Melancholie, EN FE 


Es dürfen Ratten und Maden | 
. seinem Rauchfleisch und Mehl nicht schaden, 


Hat nie im Schuh einen ten 0 x 
und in Blase und Nier obendrein. 


Denselben. wird Gott bekräften 
zu allen seinen Geschäften. 


doubel. unterdessen führt, durch. 
Zufall gezwungen, das Leben der. Wise 
‚Erst. bei einem 
großen physikalischen Schauexperiment 
löst sich der Knoten: der Regisseur be- 
kommt die Physikerin, das Double einen 
Reporter. Der Film war gespickt mit 
Bee Regieeinfällen, sauber im 

chnitt und von einer Leichtigkeit im 


Die schauspielerischen Leistungen, ber 
sonders der Filmregisseur N. Tsherkass-> 
sows und die Wissenschaftlerin der Or- 
lowa, waren hervorragend. Hier wurde 
mit Unverstelltheit, natürlichem Charme 
und unverbrauchter Nattrlichkeit sr Ye 
spielt. Ve 
Wolfdietrich Schnurre A 
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Soll leiden alle Beschwerden, - . 


Der Schutzbrie '  - Al 


Dieser Brief ir nn 


. aus Glauben, Hoffen, Wieben. wi F 


. Was steht darin? 
Daß ich Gottes Befohlener bin, 


Gottes güldener Thron ° 
ist meine Bastei und Bastion. 


Jesu Christi heiliges Fleisch Er Bit 
ist mein Küraß und Eisenhut, 


| daß mich niemand kann fällen 


mit Granaten oder Schrapnellen. 


So bleib ich von Stahl und von Blei, Ei 
von Gift und Handschellen frei. ° | I 


Der Tod geht mir hart an die Haut, 


aber dann ist der Weg ihm verbaut. 


Das Feuer mag mich umlohn, 
die bittere Flut mich bedrohn, | 


sie steigt mir doch nur bis ans Kinn, 


. weil ich Gottes Befohlener bin. 


Jedes Elend soll mich anfassen, ” 
ich bleibe ihm nicht überlassen. 


und von keiner ertötet werden. 


"Mandıe Nacht soll ich wachen und bangen 


und doch den Morgen erlangen. 


Und was meine Feinde auch hecken 
in ihren Kanzlein und Verstecken, 


1) 
kein Haar auf meinem Haupt, . 
ist ihnen zu krümmen erlaubt. 


‚Ich lebe, und solchergestalt 


hat die Welt an mig, keine Gewalt, 


Muß alles sich schicken und fügen 
zu Gottes und :meinem Vergnügen, 


Dieser Brief ist geschrieben 
aus Glauben, ‘Hoffen, Lieben. 


Es ist nichts weiter zu schreiben. - 
Ich soll Gottes Befohlener bleiben; 


‘Werner Bergengrucn 
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Gottfried Kellers 
‚wählte Werke sind in-, vier festen 
» Pappbänden mit klarem Druck und auf 
' „verhältnismäßig gutem Papier erschienen 
. (Berlin, Aufbau-Verlag, 30,— RM). Die 
‘ersten beiden Bände 
„Grünen Heinrich“, Band 3 bringt sieben 
‚ Geschichten aus, den „Leuten von Seld- 
wyla“, Band 4 von den. Züricher Novellen 
„Den Landvogt von Greifensee” 
das „Fähnlein der siebe Aufrechten“ 
und dann auf 186° Seiten eine umfang- 
reiche Auswahl von Kellers Gedichten. Es 
‚mag bedauerlich sein, daß so viele der 


“Perlen Kellerscher Kunst wie die „Sieben . 


„Legenden“ - und vor allem das „Sinn- 
“ gedicht“ und 'auch der „Martin Salander” 
nicht aufgenommen "werden konnten. 


 Solches Bedauern aber maß zurücktreten, i 


ER enuber der Tatsache, daß ‚ein wesent- 

. Teil .von Kelfers unsterblichem 
Werk nun.in einer handlichen Ausgabe 
zugänglich gemacht ist. 
schrieb Theodor Bohner. Er wird Kellers 
Bedeutung gerecht. Wir glauben, daß der 
‚Abschnitt über Kellers Leben in Deutsch- 
land und vor allem in Berlin vielleicht 
eine ausführlichere Würdigung werdient 


“hätte, wobei dann nicht vergessen wäre, - 


‘daß verschiedene der schönsten Werke 
ee und auch sein politischer Roman 
„Martin. ‚Salander” erstmalig in 
Deutschen Rundschan Julius Rodenbergs 
erschienen sind. 


- Eine Studie über Goethes „Novelle“ 
unter dem Ti£] „‚Honorio und.der 
Löwe“ veröffentlicht Erwin Wäsche 
(Säckingen, Hermann Stratz - Verlag. 
3,60 RM). Es kann nur begrüßt werden, 
daß ein so gründlicher Kenner der, Lite- 
‚ ratur mit, starker Einfühlungsgabe dem 
‚Alterswerke Goethes diese Studie ge- 
. widmet hat, die den. tiefen Sinn der 
„Novelle“, der nicht jedem zugänglich ist, 
erschließt und : sie als ein ethisches 


Manifest und zu gleicher Zeit als seine 
‚vollkommene klassische Kunstschöpfung | 


"in ihren verdienten Rang erhebt. Der 
Studie angeschlossen ist ein Abdruck der 
„Novelle“, Als‘ ‘einen Schönheitsfehler 
empfinden wir, daß unter dem Titel steht: 
„Mit einem Abdruck derselben”. „Der- 
Yale NR 
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Ausge-. 


.noyelle 
eingeleitet von Elisabeth Kessel, mit Holz- 


enthalten den 


und : 
‘ sondere Bedeutung gewinnen. 


Die Einleitung’ 


der . 


Literarifche Bundfgau _ | 


A 


Elassiker NIE 


selbe, dieselbe, dasselbe” sollten "heute 
nicht mehr in der guten deutschen: Sprache 
auftreten. 


Heinrich von Kieiste 
„Michael Kohlhaas“ ist, 


schnitten von Friedrich Stein, rrew-‚er>® 


“ schienen (Berlin, Aufbau-Verlag. 2,85 RM). " 


Sie könnte nicht nur wegen ihres Ringens 
um den Rechtsbegriff, sondern der Meister- 
schaft deutscher Prosa halber heute be- 


Von der „köstlichen Schöpfung ds 
Apuleius von Madaura „Det gol- 


dene Esel“ lie En, die zweite Auf- 


lage vor (Wedel/Holstein, Alster-Verlag 
Curt Brauns. 8,— RM) mit dem Einband- 
entwurf und den Initialen von 4 3% 
Pfaffenholz. Die vorzügliche : Einleitun 


‚schrieb W,E. Süskind, die sich im Sti 


und in der Frische der Darstellung würdig 
dem „goldenen Esel“ ‚voranstellt.. - Die 


* Übersetzung ist von August Rode, die 


auch heute noch schlechthin meisterhaft 
gerade in ihrer Originalität angesprochen 
werden kann. Was verschlägt es diesem 
Werk gegenüber, daß die Wissenschaft 
dem Apuleius vom Madaura längst 'nach- 
gewiesen hat, daß‘ er aus zahlreichen 
Quellen schöpfte, solange der „goldene 
Esel“; selber seine eigenste 


bleibt? 


Ebenso zu begrüßen ist die Ausgabe von 


„Die Nachtwachen des Bona-. 


ventura“ (Wedel/Holstein, Alster-Ver- 
lag Curt Brauns. 5,— RM). Diese Schrift 
erschien im Jahre 1804 unter dem P$eudo- 
nym Bonaventura. Als Verfasser galt 
Schelling, bis die literarhistorische 


Schöpfung - 


Meister- - 


Br 


Forschung nachgewiesen zu haben glaubt, 


daß. die Kunst- und Lebensanschauyngen 
Schellings mit denen des Bonaventura un- 
vereinbar seien. Das Rätselraten um den 
Autor hat die neue Forschung nicht zu 
Ende führen können, und es bleibt unge- 
klärt, ob E.T.A. Hoffmann, Caroline 
Schlegel, Clemens Brentano, oder F.G. 
Wetzel als Verfasser anzusehen sind. Das 
hindert in keiner Weise, daß der reiche 
Inhalt und die: Gedankentiefe dieser 
„Nachtwachen“, zu den Standardwerken 
deutscher romantischer Literatur zu 


re 


"Dr. Renate. Riemeck. 


In der neuerstandenen Inselbücherei ist 
erschienen ,, Führung und Kraft 
‚aus der Ewigkeit (Dau-Dö-Ging) 
von Lau-Dse, übertragen aus dem 
chinesischen Urtext von. Erwin 'Rousselle 
(Wiesbaden, Insel-Verlag). Rousselle 
schrieb auch das Nachwort, in dem er 
der Bedeutung dieser chinesischen Weis- 

) heit vollauf gerecht wird. Lau-Dse war 
„Lempelschreiber‘. . Die Daten über sein 
Leben sind spärlich. Er lebte wohl im 
sechsten Jahrhundert vor Christi: Geburt 
und hat am Hofe der Dschou-Dynastie 
. gewirkt, sein Amt aber niedergeleat, als 
‘er‘die Unfähigkeit der Dynastie und 
ihren. zu -erwartenden Untergang *er- 
kannte, Der junge. Konfuzius hat ihn 
nach der chinesischen Überlieferung be- 
sticht. Über seinen Tod ist nichts bekannt. 
Er hat entscheidenden Einfluß auf das 
“chinesische Geistesleben gehabt. Hier. ist 
endlich wiederum eine Möglichkeit ge- 
geben, .die innere Fählung‘ mit dem 
chinesischen . Geistesleben zu "gewinnen. 


Jens Peter Jacobsen’s Noyelle 
 „Mogens": ist mit: fünf andern, dar- 
unter „Ein Schuß im Nebel” ı „Die. Pest 

inBergamo” und „Frau Fönß” in.der Über- 

tragung aus. dem Dänischen von Annegret 

Rausch erschienen (Berlin, Franz Cor- 

© nelsen-Verlag). Auf Einleitung und Nach- 
wort ist mit Recht verzichtet worden, da 
diese Novellen auch ‘heute unmittelbar 
jeden ansprechen. 


Von Anatole Erineks Erzählung 
„DasHemd einesGlücklichen" 
ist in der Übersetzung von Friedrich von 
Oppeln-Bronikowski (es ist wohl nur ein 
Drüikfehler, daß:man das. „ven“ 
gelassen hat), eine begrüßenswerte neue 
"Auflage erschienen . Potsdam, 
& Loening). Bekanntlich wird hier er- 
zählt, daß einem kranken Herrscher als 
einziges Heilmittel, nachdem alle andern 
- versagten, von einem Wunderdoktor ver- 
ordnet wurde, das Hemd eines Glüc- 
lichen anzuziehen. Auf. der Suche nach 
'sö einem Glücklichen finden die besorgten 
Würdenträger .niemand, der wirklich auf 
Erden glücklich ist, außer dem Schäfer 
| “Muske: aber der besitzt kein Hemd. In 
"diesem Werk ist der. ganze Anatole 
France in seiner Reife und’ seiner über- 
legenen Ironie enthalten. Ulrich Riemer- 
schmidt schrieb ein kurzes Nachwort. 


Bi £ D.R. 
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N ehe sind. Eine. oe Belkkkng schrieb 


Rütten - 
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Schriften zur Knkiet ı 


‘der Verlag Gebr. Mann, Berlin, in hohem 


er 


'grunde : 


len von 


lanvonFranzAntonBustelli“, 


Literarische ae. 


Wir wiesen schon auf die Samm ung. zul 
„Der Kunstbrief“ hin, der erheb 
liche Bedeutung als Hilfsmittel, ‚» die 
Kunst wieder zum. geistigen Besitz zu 
machen, zukommt, da die Zeit noch nicht 
gestattet, große Kunstbücher, mit denen 
wir gerade in Deutschland verwöhnt 
waren, herauszubringen. Der Weg, den 


kulturellem Verantwortungsbewußtseinge 
wählt hat, schließt eine ‘Lücke, Jede 
Heft: bringt auf zwei Druckbogen Text 
und einem Bogen Abbildungen auf aus- 
gezeichnetem Papier einzelne Kunst- 
werke, erläutert und durch zeitgenös- 
sishe Dokumente. unterbaut von .sach- 
verständigster Hand, . Eine fruchtbar 
Idee, überlegen und einwandfrei durch 
geführt, .Es liegen uns vor: „Die 
Christus- Johannes- Gruppen 
Vierzehnten Jahrhun- 
ts”, die rührende Gestalt des Het 
und ‚seines hingegebenen Jüngers, 7 
ee: von Hans -Wentzel; der die 
Herkunft des Motivs aus. der Buc- 
malerei des 13. Jahrhunderts nachweist 
„DieBeweinunginMaidbronn“ 
von Tilman Riemenschneider, eingeführt 
und mit einer Biographie Riemenschnei- 
ders von Max von Freeden; „Die Ma- 
donna .Della Vittoria von 
Andrea Mantegna” mit Text von 
Jan Lauts, .der die der Entstehung zu- 
liegenden geschichtlichen Vor- 
gänge und den Hof der Gonzagas schil- 
dert;, „Die Fresken in Neapel. 
von Hans von Mar.ees', ge. 
böoren aus dem inneren Erlebnis der 
Klassik, eingeführt von Ludwig Grote mit 
Briefen von. und:an Marees; „DerRe- 
formatiomsteppich der Uni- | 
versität Greifswald“, einwesent- | 
liches Zeugnis monumentaler Teppich- 
wirkexei, eingeleitet von Hans Arnold 
Gräbke, gleichfalls mit Zeugnissen aus | 
der Zeit; „Die Parlamentswah- 
William Hogarth‘, 
eingeleitet von Paul Ortwin Rave mit 
sehr kennzeichnenden Zeitdokumenten, 
die wie die Bilder erstaunliche Aktuali- 
tät’ haben, ‘und endlich „Die ita- 
lienische KomödieinPorzel- 


mit einer Art Biographie der Manufak- 
tur in Nymphenburg und einer Würdi- 
gung des Künstlers und seines Werkes 
von Günther von Pechmann. Auch hier 


8.3 


ee der Porzellan- 


esondere. Note und eine wert- 
Kanmueune erblicken (ie Heft 
0. — Mit reichlichen Abbildun- 
gestattet ist das im gleichen Ver- 
Auenene Buch von O.Bockvon 
ingen: „Rubens in der 
chen Kunstbetrach- 
n dem in gründlichen Ausfüh- 


\ — Temperamentvoll und zu- 
nd setzt sich Adolf Behne in der 
„Entartete Kunst” mit dem 
ollen Banausentum der Nazizeit 


en” „in Ber Kunstgeschichte (Berlin, 
Habel-Verlag. RM 2,10). — Eine 


hasar Neumann“ schrieb 
g und mit Wärme Th. A. 
ımorl. Er bringt eine feinsinnige 
on .der Räume und Symbole des 
arock (Hamburg, Claaßen & Go- 
s).. — In ‚der schönen Sammlung 
; thenon“, herausgegeben von Carl 
Georg Heise (Stuttgart, Hans E. Günther 
die in jeder Weise wegen der 
ragenden Ausführung der Repro- 
tionen und des hochstehenden Textes 
zu | egrüßen ist, gb Paul Ortwin 

a „Das ’Antlitz der Roman- 


ärten dies 18. Jahrhunderts“, 
e tusgegeben und eingeleitet von Lud: 
Grote, in dem die Garten- 


ragender Wirkung kommen. — Zur 


Graphische Kunstanstalten J. J. Weber 
g‘ tengt. BER Heft ist unter, dem 


‚erschienen und will die 
ae ee Kunst und. Kultur 
- Leser nahebringen. Der Verlag zehrt 
von ‘dem Erbe der Illustrierten 
Zeitung, sowohl ‚was die Beiträge wie 
hie "Bildbeilagen, die gut gelungen sind, 
geht. An Aufsätzen enthält das’ Heft: 
Dr. Hans-Georg Gadamer: Was ist 
- Mensch? ! Prof. Dr. Herbert Kühn: 
Die älteste Kunst. /.Dr. Alfred Helle: 
unst und Künstler Europas. / Prof, Dr. 
h Joseph ‘Gregor: Europäisch® Kränze, / 
; Dr. Franz Koch: Goethe und 


ee so C 


‚päischen Raum. 


gegeben, in denen wir wie D | ; 
ns der Macht des Hlärzens — Selb 


eiträgen der andern Hefte eine 


"Wirkung von Rubens unter- 


raphie des großen Architekten’ 


Bildnisse , und Selbstbild- 


en asch das Heft „Deutsche 


-du,.tlefe Krakt.. 
Hirtenbriefe des Erzbischofs. 


pfungen in’ den Reproduktionen zu 


ziger Messe ‘hat sich der, Verlag’ 


Feel 


nisse großer. Liebender. — In einig 
Abstand ist in diesem Abschnitt atıch eE 


bunte Fibel von Wolfgang. Bruhn 
mit ‚Bildern von Helmut Skarbina- zu 


erwähnen: „Kostüm und Mode” 


(Leipzig, L, Staakmann). Man kann aus 
‘ dem Wandel 


der . Kleidermoden bei 


‘den verschiedenen’ Völkern - allerhand 
interessante paycliologisthe. ‚Fol gerungen. 
er D.R. 


, 


Katholische Stimmen. 
der, Gegenwart & 
Hann Gerhard Müller, BITET 


schenrechte“. 
bergersche Verlagsbuchandlung. 
Robert Svoboda,/ 


und dieBeladenen“. "Ebenda, 


Margarete Eschelmeyer,. „Ein. 


kleines Laiencredo”. Ebenda. 
Heinrich Spaemann, „Christ- 
liche Waffenrüstun hür 


einen jungen Christen‘. Ehenda‘ 


Dietmar Westermeyer,. „Eranz 
von Assisi”, Ebenda. 


Josef Beaufays, „Wem gehört 


die Schule?” Ebenda, 


Gerta Krabbel, „Mutter und 


Sohn in den: Bekenntnissen 
des heiligen Augustinus, 
Ebenda. 

en 


Ebenda. 


Gröber in ‘die Zeit, 
Herder, 
Johannes Maaßen, ‚Brief an 


den Londoner 
Ebenda. 


Die bekannte: Regensbergersche Vorlage 
buchhandlung legt hier eine Sammlung 
Broschüren vor, die vom katholisch-kirch- 
lichen Standpunkt wichtige Probleme der 
Gegenwart beleuchten. ‚Hans Ger- 
hard Müller weist in ansprechender 


Freiburg/B., 


‘ und faßlicher Weise darauf hin, daß die 
Menschentechte vor jeder staatlichen Ord- 
nung bestehen, daß der Staat sie nicht 


abzuschaffen vermag, daß vielmehr -ihre 
richtige und sinngemäße praktische For- 
mulierung . seine vornehmste, . Aufgabe 
bildet; im Zusammenhang damit betont 
er den ‘oft vernachlässigten Gesichts- 
punkt, daß erst das auf dem Naturrecht 


Münster/W. Regens- 3 


„Christus. 


Rundfunkf, r 


1 


x 


24 Kapiteln warmherzig und 


Ft 


P 


aufgebaute menschliche Gesetz dem Men- 
- schen die wahre Freiheit gibt, während 
im Urzustand Unfreiheit und Sklaverei 
herrschen, und daß im übrigen den Men- 
schenrechten : die Menschenpflichten als 
unabdingbare Normen gegenüberstehen. 
Der Verfasser stellt dabei” die diese Ge- 
danken formulierenden päpstlichen Ency- 
kliken in so geschickter Weise zusammen, 
daß man “eine Gesamtausgabe dieser 
auch für 
lichen Dokumente wünschen möchte, 


Robert Svoboda hat den glük- 
lichen Gedanken gehabt, die Begegnung 
"Christi mit den Beladenen der , Gegen- 
wart, zu 
eindrucks- 
voll darzustellen, so daß) das Gefühl von 
der heilenden Kraft der Persönlichkeit 
des Erlösers erneut lebendig wird, wäh- 
rend Heinrich Spaemann die'Tu- 
‚genden ‘der Tapferkeit, der Frömmigkeit, 
des Gehorsams, der Güte, der Wahr- 
haftigkeit, der Keuschheit, sowie der 
Wachsamkeit als „Christliche Waffen- 
rüstung” dem jugendlichen Leser ans 
Herz zu legen sucht. — Margarete 
Escehelmeyers „Kleines Laiencredo” 
darf als gute populäre Erläuterung der 
christlichen Heilswahrheiten gelten, — 
Die große Bedeutung gerade des Heili- 
gen Franz von Assisi, der die vollkom- 
mene Freude und die vollkommene Liebe 
zu Gott zum Mittelpunkt seines Lebens 


und seiner Predigt ‘gemacht hat, stellt, 


-der Franziskanerpater Dietmar 
Westermeyer mit einer in unserer 
liebearmen und freudelosen Zeit doppelt 
wohltuenden Innigkeit dar. — 
sef Beaufays Weckruf an die christ- 


lichen Eltern „Wem gehört die Schule?”, 
-tritt für. das Recht der Eltern ein, die . 
religiöse Erziehung ihrer Kinder selbst zu ' 


bestimmen, während Greta Krabbel 
einen, das Verhältm#s zwischen Mutter 
und Sohn beleuchtenden Auszug aus den 
Bekenntnissen Augustins, der mit seiner 
Mutter besonders eng verbunden war, 
vorlegt. Das Heimkehrergespräch über 
‚Rilkeverse scheint entbehrlich; da es von 
einer gewissen Gespreiztheit ist. 


Als ein bedeutendes Zeichen des 'tapfe- 


ren Widerstandes, den zwar nicht der 
katholische Klerus als Ganzes, wohl aber 
einzelne seiner Glieder gegen den Nazis- 
mus geleistet haben, darf man die Samm- 
lung der Hligtenbriefe des Erz- 
bishofs Gröber ansprechen, der 
nach anfänglichen Versuchen, mit dem 


e* 
\ 


den Nichtkatholiken wesent- 


denen. "wir is>alle' gehören; in” ‚Freiheit für das deutsche Volk 


Dr. Jo- 


EI 


Literarische Rundäkhan. a 


 Nazismus einen die- kirchlichen Inter- 


\ 


zu finden, etwa seit 1934 das innere Un- 
wesen und das dämonische Ziel des Na- 
zismus erkannte ‘und sich nun mit 
vollen Autorität seines’ Amtes und mit 
höchstem persönlichem Wagemut gegen 
den Nazismus in einer Weise wandte, 
‘die es fast als ein Wunder erscheinen ° 


läßt, .daß er mit dem Leben davon- 
gekommen ist, Besonders eindrucksvoll ist |) 
der Schlußteil der Schrift „Kirche, Vater 
in welcher 
vor der nazistischen Mechanisierung des 
und demokratische 
BemBEnN BE; 
digt von 
1935, die den Mythos der arischen Rasse 


land und Vaterlandsliebe”, 
Menschen gewarnt 
wird; ebenso die 'Silvesterpre 


mit -aller Entschiedenheit zurückweist, 
Alles in allem ein wohltuendes Bekennt- 


‚nis eines tapferen deutschen Mannes nd 
eines wahrhaften Kirchenfürsten, in einer 


Zeit der Dunkelheit und der Sklaverei, — 
Bemerkenswert ist der im gleichen Ver 
lag: erschienene „Brief an den Londoner . 
Rundfunk” von Johannes Maaßen, 


in welchem im’ Anschluß an einen Lon ° | 
doner- Rundfunkvortrag über Shakespeare 


die Einheitlichkeit des  mittelalterlich- 
christlichen Weltbildes - der : modernen 
Zerstörung des‘ Menschen gegenüber- 


‚gestellt und eine Wiederbelebung ' der 
ethisch-christlichen Werte in ganz Europa 


an Stelle einer einseitigen „Bestrafung” 
Deutschlands gefordert wird. Man kann 
verschieden- . = 


bei Überprüfung dieser 
artigen, von katholischen Verlagen her- 
ausgebrachten Schriften mit Genugtuung 
feststellen, daß sich die katholische Kirche _ 
mehr denn je um eine moralische 
Wiedergeburt des deutschen Volkes und 


Europas bemüht und die geistigen Be- = 


dürfnisse der Zeit richtig einschätzt. 
Herbert Stegemann 


Fatnım oder Zuchilosigkeit? 


Bei Rowohlt (Stuttgart und Hamburg) 
ist unter dem Titel „Fatum und 
Freiheit” ein kleines Buch erschienen, 
das einen jungen, neuen Autor Alexan- 
der Borelius zum Verfasser hat 
und seit seiner Herausgabe eine ziemlich ' 
hoch hinaufreichende Diskussion ausge- 
löst hat. Es ist Einiges zum Verwundern 
an diesen Tatsachen und Umständen. 
Zunächst, daß’ein solches Buch überhaupt 
die Siebe der Lizenzierungen durch- 
laufen konnte, was man immerhin auch 
als ein erfreuliches Zeichen für. das Aus- 


83 


essen berücksichtigenden modus viveni | 


der . 2 


Bee dee 


maß der wiederhergestellten Freiheit des 
Wortes auslegen kann. Dann aber auch, 
‚daß es einen Verleger, daß es hier und 
da 'namhafte Kritiker, die es bei mehr 
oder weniger Reserve doch überraschend 
"ernst und gewichtig genommen 2 
gefunden hat und im Gespräch der Zeit 


"Diskussionsgegenstand geworden ist. 

Worum handelt es sich also? Um eine 
ı „Vivisektion”, wie der Untertitel lautet. 
+Fünfzehn von lapidaren Titeln über- 
schriebene und mit geschickten Zitaten 
verzierte Kapitel unternehmen es, eine 
Analyse und Diagnose unserer geschicht- 
"lichen, gesellschaftlichen und geistigen 
' Situation zu entwickeln, in deren Zen- 
 trum eine Auseinandersetzung mit den 
Mächten des Tötalitarismus steht. Was 
“ Ortega und Le Bon, Spengler und schon 
- Nietzsche zum Ausdruck gebracht haben, 
daß die Heraufkunft der Massen das 
Zeichen unseres Zeitalters ist, daß 
„Masse“ politisch neutral ist und die 
‚ ideologischen Maskierungen wechselt, 
wird uns hier noch einmal eindringlich zu 
Bewußtsein gebracht, indem zugleich 


gegenüber die Irrelevanz aller Intellek- 
'tualität, alles kulturellen und geistigen 
- Oberbaus deklariert und ein kaum noch 
vwerhüllter geschichtsphilosophischer Skep- 
. tizismus vertreten und propagiert wird. 
Der Autor leiht sich hierfür die Maske 
der großen „Realisten”, die mit ‘einem 


' Federstrich dem Geiste samt allen Ord-. 


. nungsmächten. von der Moral bis zur 
ı Metaphysik ‚seine Nichtigkeit bescheini- 


0 sich versteht. Doch die Vivisektion oder 
= noch besser die Selbstzerfleischung geht 


‘ Schriftchens hin geradezu dreist und in 
‚ höchstem Maße verantwortungslos: eben 
noch in aller seiner jugendlich snobisti- 
‚schen Skepsis immerhin. scheinbar. ein 
Kämpfer für den Geist wenn auch „auf 
 verlorenem Posten“, feiert nunmehr die 
.  Sezier- und Desillusionierungslust dieses 

- frigiden jungen Mannes ihren Triumph, 
in dem.sie ein Kunststück des Eskamo- 
. tierens fertigbringt und die ‘Probleme 
‘von heute um zwei Jahrtausende zurüc- 
verlegt und einigermaßen haarsträubende 
Identifizierungen bewerkstelligt. ‚Sie lei- 


"hen sich ihr Instrumentarium vom windig- 


‚sten und schäbigsten Maäterialismus, der 
sich freilich hier Rationalität und Sauber- 
keit zu nennen erdreistet, Da heißt es 


haben, 


immerhin zu einem nicht unwesentlichen 


"diesen wirklichen Mächten der Geschichte. 


gen, mit diffizilen geistigen Mitteln, wie- 


dann: ob. ein Glaube an Hitler oder 
‘einer an die göttlihe Weltordnung, ob 


, 


- 


‚ Referate. Es pflegt gerade na 


"noch weiter und wird zum Schluß: des . 


„Mein . Kampf“ ' oder die „Anthologie 
palästinensischer Popularphilosophen”, die 
die abendländische Menschheit zur Hei- 


ligen Schrift erklärt hat, mache keineslei 


wesentlichen Unterschied, In beiden Fäl- 
len handele es sich um Irrationalität 


und Opiate, .die’dem Menschengeist den 


Blik auf die Realität vernebelten. Ver- 
zweifeln aber sei besser als Beten und 
ein „Klub "von Selbstmördern“ ehren- 


werter als ein „Bund von Bibelforschern”. 


Wir verzichten auf weitere Zitate und 
einem 
Kriege vorzukommen, daß sich junge 
Geister leidenschaftlih zu Wort mel- 
den oder auch postum zu Wort/ und 
Wirkung kommen (man erinnere sich 
nach dem ersten Weltkriege der ebenso 
adligen wie kraftvollen Nachwirkung 
eines, Otto Braun), Die Jugend ‚des 
Geistes übt schon an sich eine spezifische 
Faszination aus, und wir vermissen un- 
gern das Erlebnis geistiger Kühnheit, 
moralischer Reinheit und Unerbittlichkeit, 
das von ihr und nur von ihr auszugehen 


'vermag. Wir möchten. solche Stimmen 
im Chor der Zeit sogar dann nicht ver- 


missen, wenn sie durch ‚Unreife, Schroff- 


heit, Einseitigkeit und Geschmacksver- ‘ 


wirrung verunklärt sind. Es gibt indessen 
auch für das „Genialische“ seine Grenze. 
Borelius ist kein „reiner Fall“ mehr. Man 
tut nicht gut daran, ihn auch nur von 


fern in eine Kategorie mit älteren, früh, 


aufblendenden genialischen ‚Naturen zu. 


bringen und ihm sein Übermaß. schlicht‘ 


moralischer und intellektualer Zuchtlosig- 
keit um einiger up to date liegender Ein- 


fälle und Einblicke wegen 'nachzusehen, 


das im Grunde. innerlich verzweifelt ver- 
wandt: ist mit allen den negativen Mäd- 


ten und Drohungen unseres Fatums, ' 
die er anzugeben vorgibt. Zu reparieren 
mag hier wenig sein. Das Büchlein ist da 


und hat die ihm mögliche Wirkung im 
wesentlichen getan. Sein Verfasser mag 


nach diesem „Erfolg“ den ihm aufgetanen 


Weg als .„freier Schriftsteller” gehen 
und die Kredite verzehren, die er auf 
eine gesunde und fruchtbare Selbstent- 
wicklung genommen hat. Ja, wir 'empfeh- 


len jedem, ‘den es angeht, das -Schrift- 


chen möglichst bald zu lesen, was wohl 
nach allem Voraufgegangenen der beste 
Weg ist, es möglichst rasch. seiner. Ver- 
wesung ‚wieder zuzuführen. 
Joachim Günther. 
» 
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Der 


an und das römische Recht 
Daß das Recht. zu den FiachsErelkah der 


. menschlicheni Gesellschaften gehört, wie 


ihre. Sprache und ‚Kunst, ist ‚eine all- 
gemeine Wahrheit; und "doch kann eine 
weitbestehende Unkenntnis der Grund- 


- lagen. unseres Rechtslebens und seiner . 


geistigen Beziehungen selbst in den 
kulturtragenden Schichten nicht geleugnet 


werden. Das mangelnde Gefühl für Recht : 


und Unrecht in der Vergangenheit ist da- 
„durch. wesentlich mitverschuldet und 'hat 
“ so unter anderen Gründen zur europäi- 
schen Katastrophe beigetragen. 


Dies sind die Gesichtspunkte, 


& 
die es 


rechtfertigen, daß’eine Zeitschrift wie die 
ihren Inter- 


„Deutsche Rundschau“ in 
essenbereich Rechtsfragen mit einschließt. 


Ganz besonders muß das von solchen 
Problemkreisen gelten, die über die 
nationalen Grenzen hinaus die gesamt- 


europäische Rechtsentwicklung. betreffen : 


und damit das. Verständnis für "die ge- 
schichtlich gewachserien Grundlagen des 
Zusammenlebens der europäischen Völker 
eröffnen, \ 


In che mag _das 
Augenmerk auf ein jüngst 'erschienenes 
Buch wie das von Paul Koschaker, 

„Europa und das. römische 
Recht” (München 1947, Biederstein- 
Verlag) gerichtet sein. 
auf einem so komplexen und umfassen- 
den wie dem hier behandelten Gebiete 
‚über sehr viele Fragen ..im Einzelnen 
"streiten läßt, so ist doch der Durchbruch 
zu universaler Berücksichtigung der ein- 
schlägigen Fragen’sowohl wie die Gegen- 
“wartsnähe der überall ‘in die aktuellen 
politischen Probleme vorstoßenden Be- 
trachtungsweise des Verfassers zu be- 
grüßen. 


entscheidende Gesichtspunkt des 
„Verfassers ist die Betrachtung des rö- 
mischen Rechts als wichtigsten Ausflusses 
der kulturellen Rom- Idee, die aus dem 
europäischen Gemeinbewußtsein .nicht 
weggedacht werden kann. Besonders 
nachdrücklich wirkt sich der Inhalt eines 
universalen, an die gemeinsame euro- 
päische Kultur gebundenen Rechtskörpers 
ars Völkerrecht aus. Der Bestand all- 
gemeiner Rechtstechnik und logischer 
Grundregeln, die im römischen Privat- 
recht enthalten ..waren, war allerdings 
nicht- so wirkungslos, daß er das Völker- 
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ana sich audı 


‘ 


‘ Koschakers am besten umschrieben. 


wiesen werden. 


etwas erstaunt, daß‘ ein Herbert Eulen- 


‚„Die ‚Memoiren, des Herrn von -Schna- 


a nat 1e 


recht über De ke nicht we 
gehend . beeinflußt hätte. So hat denn. 
das römische Recht in allgemein kultu- 
reller wie rechtlicher Beziehung eine 
große völkerverbindende Bedeutung. Da 
ist schon früh erkannt, $o in dem Worte 
des Herzogs von Sommerset, Protektors 
des Königreiches während der Mindens 
iährigkeit Eduards VI: de Er 
„Ich habe keinen Gründ, das Conan 
law nicht zu lieben. Aber ich schätze 
„ sehr das römische Recht.. Es ist nützli 
. für die Wissenschaft im allgemeinen... 
"und es ist notwendig für die Materie 
der Verträge mit fremden Staaten. Es 
verschwinden machen würde-m.E. die 
Barbarei in dem Königreiche begän-- 
‚ stigen und seiner Ehre zu nahe treten.“ 


Dies ‘Wort gilt noch heute, ‘und damit 
wäre wohl auch der leitende Gedanke 


Für seine beachtlichen ‚Ausführungen im 
Einzelnen, unter denen wir nur das starke 
Eingehen "auf die abscheuliche national- 
sözialistische Betrachtungsweise entbehren ®' 
möchten, muß auf das Werk ‚selbst ver | 


“Gerhard Bückling, 


Alte und nene Bücher 


Die große Zahl der Neuerscheinun 
von ‚denen man einige gern ausführlich 
würdigen möchte, andere. völlig, ent- 
behren zu- können meint, zwingt dazu, 


“um jedem: sein Recht werden zu lassen, 


in ‚gedrängtester Kürze fast in. Form 
eines Kataloges auf sie hinzuweisen. 
Literatur: Seiner Gottfried-Keller- 
Ausgabe hat’ der Aufbau-Verlag‘ Berlin 4 
eine Auswahl aus Heinrich Heinasigm 
Werken in drei Halbleinenbänden folgen ' 
lassen (RM 25,50), als eine Gabe zum 
150. Geburtstag des Dichters. Die ge- 
schickte Auswahl traf Rudolf Kurtz. In 
der Hauptsache ist mit Recht der Lyrikef‘ 
Heine zu Wort gekommen, aber es = 
fehlen nicht „Der Rabbi von Bacherach” 
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belewopski”, „Die Harzreise” und die 
köstlichen „Bäder van Lucca”, „Die Me- 
moiren” und die „Einleitung zum »Don 
Quichötte«“ . Die; Einleitung schrieb Her- 
bert. Eulenberg, der der Persönlichkeit 
des Menschen und ‚Dichters und nicht 
zu vergessen des Journalisten "Heine \ 
durchaus gerecht wird. Man ist nur 


85: 


% en Ausdruck „der große 


Pi 
in’, Sainte-Beuve eine 


' ®erlin, Walter Gruyter 
RM 14,—). Das ne 
iedert‘ 'sich in die Abschnitte: 


itische Werk“; 
keit“; . „Das 
e Einleitung, 
phische Angaben und ein Per- 
ter kommen. Die Arbeit hat 
ner Abhandlung über den Kri- 
‚seine Aufgabe schlechthin er- 
ß hierbei dieser französische 
Kritik, der auf die Literatur 
‚einen wesentlichen Einfluß 
als Paradigma, gewählt wurde, 
egründet, ‚denn Sainte-Begve 


Weltbild”, zu 


er und feiner Psychologe in 
- In ‘dem Band „Phan- 
he Erzählungen“ ‚ her- 
n und eingeleitet von Fri ed- 


Verlag, RM 8,—) hat der Heraus- 


guter Sachkenntnis. die‘ besten 
Beer, Art ee aus den 


e. geismar, — Dr. Gerhard Bückling 


mit rl einigermaßen a ie : 
 Becquer, Conan. Doyle, Arthur 
ler, Luigi Pirandello, easy | 
“und anderen, In den Anmerkungen we 
den ‘die Lebensdaten der Dichter und 
"Schriftsteller gegeben. Dieses Buch be- 


von 272 Seiten plane ge- stätigt wie die andern Neuerscheinungen 


„Lebensgang und’ 


ein Schlufßßwort; ; 


ferisch. in seiner Kritik und, 


‚kow, 


des Verlages die große erfolgreiche und 
verantwortungsbewußte 
Münchner Verlages in den zwei Jahren 
seines Bestehens. — Auch das Buch 


„Gastfreundliches München” De 


gehört i in die Literatur (ebenda, RM 9, —). 
Der Herausgeber Wilhelm Zent- 
ner hat hier Äußerungen vieler Dichter, 


Künstler und Schriftsteller vereinigt, die, 


mehr oder weniger alle dem Mätschen 
ihrer Zeit ihre Liebe erklärten, 


Hier, 
hören wir, was Mozart, Goethe, Heine, 
Schwindt, Hans Thoma, Wedekind, 
Bruckner, Rilke, Max _Reger, Giraudoux, 


Thomas Wolfe und andere über diese 
Stadt und ihr geistiges und künstlerisches 


Klima zu sagen hatten. — Sehr zu ke- 
grüßen ist die Ausgabe von Lessings 
„Nathan. der Weise“ «Berlin, Auf- 
bau-Verlag) mit einem Geleitwort von 


‘Dr. Heinz Steinberg. Dieses Dokument 


echtester und wahrster Humanität sollte 


den weitesten Kreisen in Deutschland 
N a werden: D.C 


ar, ns-Erich Pen ER 23. 2. 1906 Eee = Dr. Otto-- 
Hei rich ı v. d. Gablentz, Berlin, 11. 9. 1898 Berlin. — Dr, Oscar Beyer, Reh- 

rücke 26. 6. 1890. Dresden. — Dr. Paul Ronge, Berlin, 26. 11. 1901 Königs- 
erg. — Dr. Richarda Lotter, Berlin, 25.2. 1908 Seuttgart, — Dr. Walter Jaide, 
over, 10. 5, 1911 Berlin Rolf Gustav Faebler, Baden-Baden, 1% 1888 
en- ‚Baden. — Dr. Helene Homeyer, London, 22. 3, 1899 Berlin. — Harald 


ausen, 7. 9. "1884 "Bremen. — ‚Walther Heuer, Hamburg, 11. 10. 1891 
now. — Reinhold Schneider, Freiburg i. Br. (Daten werden nachgetragen). 
. Josef Mühlberger, onen. 3.4. 1903 Trautenau. —Dr. Walter Baron, _ 
Berlin, 19. 3. 1884 Berlin. — Gerhart Pohl, Berlin, 9. 7. 1902 Trachenberg. — 

äthe Kamossa, Berlin, 15, 12. 1911, Berlin, — Dr. Herbert Stegemann, Berlin, 
2. 8.1878 Pörhim. IN oschien Günther, Bayrisch-Eisenstein, 13. 2, 1905 Hol... 
Mayen, 14. 7. 1883 Wolgast. > Wermer 8 
| Egenprun, Zürich,. 16. 9, 1892 Bin — Dorothea Taeger, Oberstdorf, 22 Er 
BE 1892 Flannover (Nachtrag zu Heft 12). 
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Das. ° 
Buch ist geschmückt mit 20 Bildern nah 
‚ alten Kupfer- und Stahlstichen. 
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